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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
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Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


* Z u üb bie 7 uhr abends. 
energien des Seht Bh von 8d 


Wirlſame Maßnahmen gegen die 
Wiriſchaftslriſe. 


Ein Geſetzentwurf der P. B. S. im Seim. 


Außerdem enthält der Geſetzesentwurf die bereits be⸗ 


Die von uns am Mittwoch veröffentlichten Forderun⸗ 

gen der PPS. zur Steuerung der dringendſten Not im 

ande würden von der fosiahflifhen Parlamentsfraktion 
in einen Geſetzesentwurf zuſammengefaßt. Der Entwurf 
wurde in der Freitagſitzung des Sejm eingereicht. Dieſer 
Geſetzentwurf enthält neben den bereits bekannten noch ver⸗ 
ſchiedene andere für die Arbeiterſchaft äußerſt wichtige 
ſorderungen. So ſieht der Geſetzentwurf vor, daß die 
vollſtändige oder teilweiſe Schließung eines Induſtrie⸗ 
unternehmens nur mit Einverſtändnis der Regierung und 
nach Einholung eines Gutachtens der Verbände durch⸗ 
geführt werden kann. Dasſelbe verpflichtet auch bei Ar⸗ 
beiterentlaſſung oder Kürzung der Arbeitszeit. Auf Land⸗ 
gütern, die mehr als 3 Arbeiter dauernd beſchäftigen, dür⸗ 
ſen für die Zeit von 2 Jahren keine Arbeiter entlaſſen 
werden, mit Ausnahme von ſolchen Fällen, wo der be⸗ 
treffende Arbeiter durch Gerichtsurteil beſtraft wurde oder 
das Gut im Sinne des Geſetzes über die Bodenreform 
parzelliert wird. 

Jeder Arbeiter über 55 Jahren oder ſolche, die bereits 
30 re Berujsarbeit hinter ſich haben, 
auf Altersumterſtützung bis zur Zeit des Inkrafttretens des 
Altersverſicherungsgeſezes. Der 1 erforderliche 
Fonds wird durch Beikräge der Arbeitgeber, Arbeitnehmer 
und aus Summen des Staatsbudgets geſchaffen. 


In allen Fabriken mit über 20 Arbeitern werden 
Arbeitervertretungen geſchaffen, die von den Arbeiterver⸗ 
bänden eingeſetzt werden. Aufgabe dieſer Arbeitervertre⸗ 
tungen wird es ſein, alle Fragen, die mit den Arbeitsver⸗ 
trägen zuſammenhängen, zu regeln, als auch mit dem Ar⸗ 
beitsinfpeltorat zuſammenzuarbeiten. 

Im Jahre 1932 wird ein beſonderer Fonds zur Füh⸗ 
rung öffentlicher Arbeiten in großem Maßſtabe geſchaffen. 

Das Geſetz über Arbeitsloſenverſicherung wird auf 
alle Arbeitslosen, auch auf die ohne Lebensmöglichkeit ver⸗ 
bliebenen Landarbeiter ausgedehnt, ohne Begrenzung der 
Unterſtützungszeit. Teilweiſe beſchäftigte Arbeiter erhalten 
Unterſtützungen in der Höhe, daß ihr Einkommen 75 Pro⸗ 
zent ihres normalen Verdienſtes erreicht. 

Große landwirtſchaftliche Beſitztümer, die die Höchſt⸗ 
norm überſteigen und an den Staat verſchuldet find, 
gehen in den Veſitz des Staates über. Dieſe Gebiete wer⸗ 
den an Landarme verpachtet. 


Heftige Demonſtration 


lanntgegebene Forderung der 40ſtündigen Arbeitswoche, 
einer 6⸗Stundenarbeit für Jugendliche ohne Verringerung 
des Verdienſtes. Auf dem Gebiete des Steuexweſens iſt 
eine Entlaſtung der kleinen Steuerzahler bei gleichzeitiger 
SEE der Steuern für Perfonen mit großem Ein⸗ 
ommen. 


Gegen die Standgerichte⸗ 
genen das neue Gefänanisreglement. 

Außer dem obigen Geſetzentwurf hat die PPS.⸗Frak⸗ 
tion im Sejm zwei Anträge eingebracht, in welchen die 
Zurückziehung der vom Miniſterrat erlaſſenen Verordnung 
über bie Einführung der Standgerichte in Polen, als auch 
die ſofortige Ungültigerklärung des neuen Geſängnisregle⸗ 
ments, das bekanntlich die politifchen Häftlinge mit krimi⸗ 

nellen Verbrechern gleichſtellt, gefordert wird. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime 
terzelle 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— 


9. Jahrg. 


jereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
loty; falls d 100 pr 1 0 je aufgegeben 
uf 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent ſchlag. 


Die Anllageſchrift ohne Anllage. 


Geheimnisvolle Beschädigung der Anklageſchriſt eines 
Breſter Häftlings. 


Bekanntlich wurde allen Breſter Häftlingen die An⸗ 
llageſchrift zugeſtellt, worauf 10005 gegen Warſchau als Ver⸗ 
handlungsort der Breſter Angelegenheit Proteſt einlegten. 
Am Sonnabend iſt der Proteſt von den Abgeordneten Pu⸗ 
tek, Witos und Barlicki eingereicht worden. Eine merk⸗ 
würdige Sache hat ſich jedoch mit der Anklageſchrift des 
Abg. Sawicki von der Volkspartei ereignet. Ihm wurde 
die Anklageſchrift zugeſtellt, in welcher jedoch einige Seiten 
fehlten, und zwar gerade dieſe Seiten, welche die eigenk⸗ 
liche Anklage enthielten. Beim Empfang des Gerichts⸗ 
ſchreibens ſtellte Abg. Sawicki feſt, daß das Kuvert be» 
ſchädigt war, was darauf ſchließen läßt, daß irgendeine 
unberufene Perſon das Kuvert gewaltſam geöffnet und die 
wichtigſten Seiten der Anklageſchrift herausgenommen hat. 
Angeſichts deſſen hat ſich der Verteidiger des Abg. Sa⸗ 
wicki, Rechtsanwalt Ujazdowſki, an das Gericht mit der 
Bitte gewandt, ſeinem Klienten eine neue Abſchrift der 
Anklage zuzuſtellen. Erſt nach Erhalt dieſer vollſtändigen 
Anklageſchrift wird auch der Abg. Sawicki Proteſt gegen 
Warſchau als Verhandlungsort einreichen. 

Außerdem iſt in der Breſter Angelegenhekt nichts 
Neues zu verzeichnen. Von jeiten der Verteidigung werden 
leine Zeugen genannt. Auch iſt die volle Lifte der Verte 


diger noch nicht aufgeſtellt. 


Ireiheitsflug über Nom! 


Antifaſchiſtiſche Flugbläſter abgeworfen. — Glüdlich entlommen ? 


Rom, 4. Oktober. Am Sonnabendabend gegen 8.30 
Uhr wurden über Rom von einem Flugzeug aus anti⸗ 
ſaſchiſtiſche Flugzettel in Maffen abgeworfen. Die Flug ⸗ 
zettel enthalten einen dringenden Appell an den König, 
das Volk vom Faſchismus zu befreien. Die Polizei fehritt 
ſoſort zur Beſchlagnahme der Zettel. Obwohl die Ver: 
ſolgung des Flugzeugs ſofort aufgenommen wurde, konnte 
es in der Dunkelheit entkommen. 


* 


Eine kühne Wiederholung des bravouröſen Streiches 
des Antifaſchiſten Baſſaneſi, der am 11. Juli 1930 über 
Mailand flog, Flugblätter abwarf und wieder über die 
Schweizer Grenze entkam. Leider zerſchellte damals das 
Flugzeug infolge des Nebels im Gotthardgebirge, doch kam 
Baſſaneſt zum Glück mit dem Leben davon. Nach ſeiner 


der Flamen 


gegen Belgien. 


Blutige Zuſammenſtöße anläßlich eines „ belgiſchen Tages“ in der Probinz Limburg. 


Drüſſel, 5. Ottober. In Haſſelt in der belgiſchen 
Provinz Limburg kam es anläßlich eines „belgiſchen Ta⸗ 
ges“ zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Wallonen und 
Flamen. Dabei wurden 100 Perſonen verletzt. 

Taufende von Flamen fanden ſich am Sonntag fit 
ben frühen Morgenstunden in der Umgebung von Haſſelt 
zuſammen. Der erſte Zuſammenſtoß zwiſchen Flamen und 
Wallonen erfolgte morgens in Zonhoven nördlich von 
Haſſelt auf einem Friedhof. Später warſen flämiſche Na⸗ 
tionaliſten einen Laſtwagen um, in dem ſich Patrioten aus 
Gent befanden. 17 Perſonen wurden dabei verletzt. Mit⸗ 
tags wurde bei Gent von flämischen Gegendemonſtranten 
ein Sonderzug mit Steinen beworfen. Zahlreiche In⸗ 
ſaſſen des Zuges wurden verletzt. 

Abends kam es in Hafjelt zwiſchen Flamen und Wal⸗ 
lonen zu ſchweren Zuſammenſtößen. Die Gendarmen grif 
fen wiederholt mit blanker Waffe und gefälltem Baſonett 
gegen die flämiſchen Demonſtranten ein. Beſonders hej- 
tige Zuſammenſtöße erfolgten vor dem „Flämiſchen Haus“, 


das von der Polizei mehrmals geſtürmt wurde. Der Feſt⸗ 
zug der Wallonen wurde durchbrochen. Die 
Menge ſchrie: „Es lebe Flandern! Nieder mit Belgien!“ 
Belgiſche Fahnen wurden von den Maſſen heruntergeriſſen 
und vernichtet. Die Rundſunkanlage, die ſür die Ueber⸗ 
tragung auf den Sender eingerichtet war, wurde zerſtört 
und die Uebertragung unmöglich gemacht. 


Jugoflawien ſucht Anleihe in Franlreich. 

Paris, 5. Oktober. Der jugoſlawiſche Finanzmi⸗ 
niſter Juritſch iſt in Paris eingetroffen, um, wie der „Po⸗ 
pulair“ meldet, mit einer Pariſer Großbank über eine 
Anleihe oder einen Kredit von 450 Millionen Franken 
zu verhandeln. Das Blatt macht darauf aufmerkſam, daß 
die Obligationen der letzten ſüdflawiſchen Anleihe, die im 
Juli in Paris zu 87½ Prozent ausgegeben wurde, zurzeit 
nur mit 68 Prozent notiert wird. 


Geneſung wurde er vom Schweizer Bundesgericht zu einer 
Freiheitsſtrafe verurteilt, obwohl man zunächſt überhaupt 
nicht wußte, weſſen man ihn eigentlich anklagen ſollte. Nach 
Verbüßung jeiner Strafe kehrte Baſſaneſt nach Brüſſel 
zurück, wo er nach wie vor einer der rührigſten Führer der 
Geheimorganiſation „Gerechtigkeit und Freiheit“ iſt. 

Erſt am Sonntag durfte man über das Entkommen 
des Fliegers Endgültiges Nac i hoffentlich iſt es ihm 
gelungen, nicht nur der Rache Muſſolinis zu entgehen, 
ſondern wohlbehalten auf freier Erde zu landen. Die Ge⸗ 
fahr iſt für ihn noch größer geweſen als im Fall Baſſa⸗ 
neſi, denn Rom liegt viele hundert Kilometer von ber 
Grenze entfernt und iſt im Vergleich zu Mailand ſchwer 
zu erreichen, beſonders bei Nacht: entweder muß man eine 
weite Strecke über dem Mittelmeer zurücklegen oder die 
Appenninengebirgskette überfliegen. Außerdem hatte Baſ⸗ 
faneft den Vorteit der Ueberrumpelung, während die ita⸗ 
lieniſchen Behörden damals beſchloſſen, ſich mit allen Mit⸗ 
teln gegen eine Wiederholung dieſes für den Faſchismus 
fo blamablen Vorganges zu ſchützen. Wieviel hundert 
Militär und Marineflugzeuge mögen am Sonnabendabend 
in ganz Italien alarmiert worden und aufgeſtiegen ſein 
mit dem Befehl, den Flugblattabwerfer zu verfolgen und 
um jeden Preis abzuſchießen! 

Die Mailänder Polizei hat ſich nach Baſſaneſis Sg 
wie raſend benommen. Sie hat tagelang und überal 
Hausſuchungen nach den „ſtaatsgefährlichen“ Flugblättern 
abgehalten und ſich dabei gründlich blamiert. Die Fa⸗ 
ſchiſtenpreſſe verſuchte, die Angelegenheit ins Lächerliche 
zu ziehen, aber ſie konnte nicht verhindern, daß dieſer Frei⸗ 
heiksbote vom Himmel lange Zeit hindurch Italiens Tages, 
geſpräch blieb. So wird auch der jetzige Rom⸗Flug aber 
mals aufrüttelnd wirken. 


Der öfterreichiiche Finanzminiſter 
zuriſugetreten. 


Wien, 5. Oktober. Der öſterreichiſche Finanzmink⸗ 
ſter Dr. Redlich hat dem Bundeskanzler jeinen Rücktritt 
erklärt. Dieſer Entſchluß, jo heißt es in dem Rücktritts⸗ 
515 das Ergebnis von Erwägungen, die er ſeit mehre⸗ 
ren Wochen angeſtellt habe. In dem Schreiben ſpricht er 
weiter von den Schwierigkeiten, 
parteiloſen Miniſters 
Parteiregierungen baba 


die die Stellung eines 
in einem Syſtem ausgeſprochener 


j 
N 


—— 
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Das rote Wien ſpart. 
20 Prozent Gehaltsverzicht ſeiner Führer. 


Der Wiener Bürgermeiſter Genoſſe Karl Seitz, Vor⸗ 
ſitzender der Sozialdemokratiſchen Partei, und die amts⸗ 
führenden Stadträte haben ab. 1.Oitober auf 20 Prozent 
ihres Einteens-werzſchlet, unbeſchadet eventueller wei⸗ 
terer Kürzungen durch Bundesgeſez. Mit den meiſten 
Gruppen der Stadträte und Angeſtellten wurde ein Ueber⸗ 
einkommen erzielt, wonach die Urlaub⸗ und Weihnachls⸗ 
zuſchüſſe um je 25 Prozent gekürzt, ferner vom 1. Oktober 
ab die Penſtonsbeiträge um 3 Prozent erhöht werden und 
auch bei den Ruhegehalts⸗ und Verſorgungsgebührenemp⸗ 
fängern, mit Ausnahme von Familienernährern und Dop⸗ 
pelwaiſen mit einer Penſion unter 170 Schilling, vom 
1. November an ein Abzug von 3 Prozent eintritt. 


Die Sosſaliſtiſche Arbeiterpartei 
Deuiſchlands gegründet. 


Berlin, 5. Oktober. In Berlin wurde am Sonn⸗ 
kuy die Sozialiſtiſche Arbeiterpartei gegründet. Zu gleich⸗ 
berechtigten Parteivorſitzenden wurden gewählt: die Ab⸗ 
geordneken Seydewitz, Dr. Roſenfeld und Ströbel, außer⸗ 
dem in den Parteivorſtand Abg. Portune, Dr. Eckſtein⸗ 
Breslau, Zweiling⸗Plauen und Frau Dueby. 


Dr. Roſenſeld. Seydewitz. 


Brüning fährt doch nach Washington ? 


Washington, 5. Oktober. Hoover iſt am Sonn⸗ 
tag ſpät abends mit ſeinen Wochenendgäſten, unter denen 
ſich einige bedeutende Wirtſchaftler befinden, von ſeinem 
Wochenendaufenthalt nach Waſhington zurückgekehrt. Wie 


es heißt, beſprach er am Sonnabend und Sonntag mit ſei⸗ 


nen Gäſten erneut eingehend die internationale Finanz⸗ 
lage und das Programm für den Beſuch des franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten. Hartnäckig erhalten ſich die Gerüchte, 
wonach ein Beſuch des deutſchen Reichskanzlers in Wa⸗ 
ſhington zu erwarten ſei. Das Staatsdepartement und 
das Weiße Haus erklären jedoch nach wie vor, daß dieſen 
von einem beabſichtigten Beſuch Dr. Brünings nichts be⸗ 
kannt ſei. Robert Lucas, der Direktor des republikaniſchen 
nationalen Spizenausſchuſſes, der über alle politiſchen 
Vorgänge gewöhnlich ſehr gut unterrichtet iſt, erklärte in 
einer Rundfunkrede, daß das Eintreffen Dr. Brünings 
nach der Beendigung des Beſuches des franzöſiſchen Mint 
ſterpräſidenten erwartet werde. 


Calllaux über Srantreichs Finanzlage. 


Paris, 5. Oltober. Der ehemalige franzöſiſche 
Miniſterpräſident f hielt eine Rede, in der er die 
franzöſtſche Finanzlage als abſolut nicht zu optimiſtiſchen 
Schlußfolgerungen geeignet bezeichnete. Die Kapitalver⸗ 
ſchiebung, die zunächſt gegen Frankreich und dann zugun⸗ 
ſten Frankreichs ftattgefunden habe, könne ſich morgen 
wieder gegen Frankreich richten. Man müſſe ſich beüng⸗ 
ſtigt fragen, wie man den franzöſiſchen Haushalt der kom⸗ 
menden Jahre im Gleichgewicht Halten wolle. Es ſei eine 
abſonderliche Illuſton, wenn man glaube, daß der Schul⸗ 
dendienſt recht bald wieder in der Form aufgenommen 
werde, in der er urſprünglich beſtanden habe. Sicherlich 
habe dieſer Dienſt an der allgemeinen Weltkriſe mit Schuld. 
Franzöſiſcherſeits habe man aber dennoch größeren Fehler 
begangen, die Zahlungen aus dem Poungplan unter die 
regelmäßigen Einnahmen zu verbuchen und ſehe ſich heut 
gezwungen, eine Lücke in der 1 0 elle durch ein 
vorläufig noch nicht klar erſichtliches 9 iel auszufüllen. 


Der Goldſtrom nach Frankreich. 


Paris, 5. Oktober. In Cherbourg traf am Sonn⸗ 
tag der deutſche Dampfer „Europa“ ein, der für eine Pa⸗ 
riſer Großbank 226 Fäſſer Gold im Gewicht von 15 Ton⸗ 
nen an Bord hatte. Eine zweite Goldladung aus Neuyork 
wird am heutigen Montag abend in Cherbourg erwartet. 


Vanktrach auch in Dänemark. 


Kopenhagen, 5. Oktober. Die größte däniſche 
Privatbank: „Handelsbanken“ iſt in Zahlungsſchwierig⸗ 
leiten geraten und wird von der dänfſchen Nationalbank 
geſtützt. 
eee 


or.mea. Albert Mazur 
und Open anche WSchodnia 65 
Zurückgekehrt. 


(Plisudskiego) 
Tel. 100.01 


Lodzer Volkszeitung — Montag, den 5. Oktober 1981. 


Tagesnenigleiten. 


Geiltesteante inmitten Geſunder. 


Die Szene ſpielt ſich vor der Irrenheilanſtalt in Ko⸗ 
een ab: Auf den Steinfließen der Treppe vor dem 
ingang liegt ein mit Stricken faft zuſammengebundener 
Menſch, der ſich in ſeinen Banden krampfhaft Rieber 
wirft... Die Augen ſchauen wirr und irre, auf den Lippen 
weißer Schaum. .. Das iſt ein Irrſinniger, den Ver⸗ 
wandte aus dem Dorfe nach der Anſtalt gebracht haben, 
und weil fie in keinem der Abteilungen einen Plaß ſüc 
ihren Kranken finden konnten, ließen ſie ihn einfach vor 
dem Spital liegen.. 

Ein anderes Beiſpiel: Vor dem Spital hält eine 
Droſchke, in der zwei gutgekleidete Männer eine junge Frau 
unter den Armen feſthalten. Auch die Frau iſt geſſtes⸗ 
krank; zu Haus kann fie nicht mehr gehalten werden, denn 
fie wollte ſchon zweimal das Haus anzünden. Im Spital 
ift aber kein Platz mehr, und die Leute müſſen weſterfahren, 
um in einem anderen Spital Platz zu Ur, Aber auch 
dort gibt es keinen freien Platz, denn alle Spitäler für 
Geiſteskranke find bei uns kakaſtrophal überfüllt. Hernach 
aber erfahren wir aus den Zeitungen, daß in irgend einem 
Dorfe oder Städtchen ein Irrſinniger an einer Kette, oder 
in einem Verſchlag, wie ein Stück Vieh feſtgehalten wird. 
Neulich wurde f dieſer Grundlage ein ſcheußliches Ver⸗ 
brechen begangen. Ein Vater ermordete beſtialiſch ſeinen 
geiſteskranken Sohn und erklärte hierauf 5 daß er 
leinen anderen Ausgang aus ſeiner Lage fand, well er kein 
Geld zur Heilung des Kranken hat und ihn weiter im Haufe 
nicht halten konnte. 

Das Zurücklaſſen von Geiſteskranken vor dem Spital 
in Kochanowka kann faſt täglich beobachtet werden, und 
nicht nur hier, ſondern, wie man hört, auch vor anderen 
Spitälern. Dem ſehen Kinder und Erwachſene zu, und 
die Empörung der Leute hat keine Grenzen. Wenn man 
die Häuſer in ſo manchen Dörfern ſowie Städtchen und 


Vorſtädten genau durchſuchen würde, wieviel tragiſche 


Schickſale von Geiſteskranken entdeckte man dort. Aerzte 
für Geiſteskrankheiten meinen, daß ſolche düſtere Fälle zu 
Tauſenden notiert werden könnten. Wie oft find wir leider 
Zeugen einer gedankenloſen Quälerei der Geiſteskranlen 
durch Kinder und auch e Die Kranlen wandern 
durch die Straßen ohne jegliche Obhut und find verſchiede⸗ 
nen Ausfällen unwernünftiger Menſchen ausgeſeßzt, ja, fie 
bedrohen ſogar oft die öffentliche Sicherheit. Das Geſund⸗ 
heitsdepartement des Innenminiſteriums hat neulich den 
Bau von neuen Anſtalten für Geiſteskranke unternommen. 
Aber all das, was in dieſer Hinſicht getan wird, iſt nicht 
ausreichend, um genügenden Schutz für die Geiſteskranken 
zu bieten, von denen die meiſten in vollſtändiger Vernach⸗ 
läſſtgung zurückbleiben. 

Dieſe Angelegenheit iſt von ſehr großer Wichtigkeit 
und fordert eine energ Löſung. 

In Belgien z. B. befindet ſich eine Stadt, welche im 
ganzen ein Sanatorium für Geiſteskranke darſtellt. Dort 
nehmen geſunde Familien, die zur Pflege Geiſteskranker 
entſprechend vorbereitet ſind, ruhige Kranke auf und bieten 
ihnen die A Daſeinsverhältniſſe. 

Auch in Thülringen iſt ein Dorf für Geiſteskranke, wo 
ala Unglücklichen völlig frei, aber unter einer äußerſt 
diskreten und für einen Uneingeweihten kaum merklichen 
file der Aerzte und Wärter leben und ſich recht wohl 

ühlen. 

Das Verbleiben eines Wahnſinnigen im Hauſe, oder 
eines ſolchen Geiſtestranlen, bei dem ein Wahnſinnsanfall 
möglich ift, iſt abſolut unzuläſſig, denn das iſt eine Quelle 
großen Unglücks, einer ſtändigen Drangſal und oftmals 
grauſamen Verbrechens. 

K. Bachmann. 


Die Fabrikm und 
7 85 a , eee Einhaltung 


Vorgeſtern fand im Lokale 1 o 74 eine außer ⸗ 
ordentliche Verſammlung aller beitmeiier ſtatt. Dabei 
u der Referent ber Verbandsverwaltung eine längere 

ede und wies darauf hin, daß die chene u der 
Fabrikmeiſter bisher von den maßgebenden Faktoren noch 
nicht entſprechend erledigt ſei, weshalb auch ſehr viele 
Meiſter die ihnen zukommenden Unterftüungen nicht er⸗ 
halten. Ferner werden auch die e über den 
achtſtündigen Arbeitstag von den Subufteie n nicht ein ⸗ 
e und die Meiſter mehr als 8 Stunden am Tage 
eſchäftigt, was in manchen Fällen ſogar 16—18 Stunden 
am Tage beträgt, und wobei fie keine beſondere Entſchädi⸗ 
gung erhalten. In der Debatte beſchloſſen die Verſammei⸗ 
ken, die diesbezüglichen Behörden um die ſchleunitſte Er⸗ 
ledigung der n der Fabrikmeiſter und die 
ſtrenge Weſtaſung der Induſtriellen zu erſuchen, die die 
Vorſchriften über die Arbeitszeit nicht einhalten. (8) 
Brillanten auf dem Blürgerſteig. 

Vor dem Reſtaurank in der 11⸗g0 Liſtopada 7 ertön⸗ 
ten geſtern Hilferufe und gleichzeitig ſah man zwei Männer 
10 Boden ſtürzen. Hinzueilende Polizei ſah neben den 

zännern mehrere Brillantringe und andere Schmudgegen- 
ſtände liegen. Die Schmuckſachen wurden aufgeleſen und 
gulampten mit den bewußtloſen Männern in das Polizei⸗ 
ommiſſariat gebracht. Dort ſtellten ſich die Männer als 
der 38jährige Jozef Janiszewſki (11⸗g0 Liſtopada 10), Mor 
korführer bei der Straßenbahn, und der 44jährige Magi ⸗ 
ſtratsbeamte Jozef Mugzykiewieg (115 0 ai da 99) Her« 
aus. Janiszewſki befaßte ſich in ſeinen ftunben mit 


dem Handel von Schmuckſachen. Geſtern verhandelte er 
mit Hilfe eines Vermittlers mit Muzykiewicz. Alle drei 
begaben ſich in das Reſtaurant, wo ſie eifrig dem Schnaps 
zuſprachen. Da es zu keinem Kaufabſchluß kam, verließen 


ſuchung zur Ermittelung der Bett 


fie das Lokal, doch jtellte Janiszewſki trotz ſeiner Trunken⸗ 
it feſt, daß er von dem Vermittler beſtohlen worden iſt. 
Is er um Hilfe zu rufen begann, warf der Vermittler die 
Schmuckſachen fork und verſeßte Janiszewſti mit dem Spa⸗ 
zierſtock einen ſolchen Hieb auf den Kopf, daß er ohnmächtig 
zuſammenbrach. Muzykiewicz, der vollkommen betrunken 
war, fiel neben ihm zu Boden. (p) 


Szlam kommt vor das S = 

Wie wir gelten berichteten, würde in der Pilſudſkiego 
76 auf die Kaſſtererin der Firma „Mazo und Lamperl“ 
ein Ueberfall verübt. Als Täter wurde der 24 jährige Ja⸗ 
lob Szlam feſtgenommen, der Buchhalter bei der Firm 
Natan Lieberman war. Geſtern wurde er der Ueberfalle⸗ 
nen gegenübergeſtellt, die in ihm den Täter erkannte. Die 
Unterſuchung iſt bereits abgeſchloſſen worden. Szlam 
droht vor dem Standgericht, vor das er geſtellt wird, eine 
Strafe von 10 bis 15 Jahren Zuchthaus. (p) 


Ein ſeines Kleeblatt. 

Der von der Sanacja aufgezogene „Verband der Ar⸗ 
beiterverbände“, der von der Regierungspartei als Spalt⸗ 
pilz in die 1 855 der Arbeiterſchaft verpflanzt wurde 
hatte geſtern in Lodz Lokaleröffnung. Zu dieſer „Feier“ 
war aüch der aus der PPS. aus eſchkoſſene Vi A 
dent Dr. Weißberg⸗Wielinſki un. Diesen chäd · 
ling der Arbeiterbewegung gleich würdige „Führer“ waren 
in Geſtalt der Sanaeſaabgeordneten Moraezewſki und Dr. 

ichna zugegen. Dieſes ſaubere Kleeblatt will alſo die 

odzer Arbeiterſchaft beglücken. Der behördliche Anſtrich 
dieſer Organiſation pet auch daraus hervor, daß ſelbſt der 
Stadtſtaroſt Vychba ewicz zu der Lokaleröffnung erſchienen 
war. 


Der frühere Büroangeſtellte Stanislaw Wronſli, 32 
110 alt, betrieb mit ſeinem 36jährigen Bruder Felits 
ronfti, wohnhaft in der Zakontna 33, ſeit längerer Zeit 
einen Hauſierhandel mit Lodzer Waren im Poſner und 
Pommereller Gebiet. Mit der Zeit arbeiteten ſich die bel⸗ 
den Brüder bei hieſigen Kaufleuten durch pünktliche Ein⸗ 
jaltung ihrer Verpflichtungen einen gewſſſen Kredit aus. 
lehter Zeit blieben fie für entnommene Waren der 
irma Margolis in der Nowomiejſta 19 6500 Zloty und 
der Firma Kahan in der Polnoena 5 5000 Zloty ſchuldig. 
Außerdem beſaßen die Kaufleute zahlreiche Wechſel mit dem 
Giro der beiden Brilder, die 0 nen als 2 
in Zahlung LEN) in der letzten Zeit gahle 
reiche Proleſte der Wechſel aus Poſen zurückkamen, inter⸗ 
ejfierte N argolis näher für 15 Kunden und ſuchte fie 
in ihrer Wohnung auf. Doch hier mußte er feſtſtellen, daß 
die Brüder Wronſti in unbekannter Richtung entflohen 
je Durch eingezogene Erkundigungen wurde feſtgeſtellt, 
aß die Brüder N die in Lodz gegen Wechſel einge⸗ 
kauften Waren unter dem 5 ausverkauft hatten 
und hierauf nach Lit 0 ihrer Wohnungen die Flucht 
ergriffen hatten. Die geſchädigten Kauft jaben den 
Betrug der Polizei zur Anzeige gebracht, die eine Unter. 
10 5 eingeleitet hat. (a) 


jebfinh. 
In die Wohnung des Stanislaw Antoszewfft in der 
Pabianicka 109 augen bisher noch nicht ermittelte Diebe 
ein und ſtahlen ih) edene Kleidungsſtücke und Wäſche im 
195 100 1200 Zloty. Nach den Dieben fahndet die Por 
zei. (a 


2iger Hund. 
uf dem Grundſtück Kfawerowa 2 wurde der meln 

N eines Einwohners bes Hauſes Jan Luczak von einem 
biſſt gen Hunde gebiffen. Der Knabe erlitt hierbei Biß ⸗ 
wunden an den Flßen und im Geſicht, ſo daß ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft herbeigerufen werben mußte. Der Be⸗ 
ſitzer des Hundes wurde von der Polizei zur Verantwortung 
gezogen. (a) 
Vom Baume geſtürzt. 

Beim Einernten des Obſtes im Garten in der Rielma 
54 ſtürzte der 28jährige Stanislaw Kazmierezak aus bee 
träi licher Höhe dom Baume und erlitt den Bruch eines 
Beines und eine Verrenkung einer Hand. Dem Ver 
ten erteilte ein Arzt der Rektungsbereitſchaft Hilfe, 


Die üblichen ee 3 
An der Ecke der Napiorkowſtiego und Dembowa ente 


ſtand zwiſchen einigen Männern eine Schlägerei, während 
ate 2 A hrige Maurer Franeiszek Eichel wohn» 
15 Radomſla 19, und der 24jährige Monteur Boleslaw 
tkowſti, wohnhaft Cegielniana 79, erhebliche Verletzun⸗ 
en an Kopf und Händen davontrugen. Ein Arzt der 
zettungsbereitſchaft erteilte den Verleten Hilfe. — Zwi⸗ 
ſchen einigen betrunkenen Männern enkſtand auf dem Hofe 
des Hauſes 11.90 Liſtopada 7 eine blutige Schlägerei, wo⸗ 
bei dem aa4jähkigen Jozef Muzykiewicz, wohnhaft I1-go 
Liſtopada 49, und dem AOlhrigen Jan Jankowſti, wohn⸗ 
ft 11˙g0 Siftopaba 10, erhebliche Verletzungen beige⸗ 
wacht wurden. Jankowfki wurde fo arg zugerichtet, daß 
er mit dem Ae e nach einem Krankenhaus über⸗ 
führt werden mußte. Muzykiewiez wurde nach Anlegung 
von Notverbänden nach ſeiner Wohiung überführt. — An 
der Ecke der Limanowſkiego und Gliniana wurden wäh⸗ 
rend einer blutigen Schlägerei der 38jährige Landwirt 
Stanislaw Dziedzie aus dem Dorfe Kaly ſowie der 26ſäh⸗ 
rige Drucker Fan Milezrake, wohnhaft Häuslera 2, durch 
eſſerſtiche erheblich verlegt. Der ſchwerverletzte Mil⸗ 
czarek mußte mit dem Rettungswagen nach einem Kranken ⸗ 
us überführt werden. — Im Haufe Spacerowa 18 ent⸗ 
ſtand unter einigen Einwohnern des Hauses eine Schläger 
rei, während welcher der 65jährige Weber Jozef Torun⸗ 
czyk und der jährige Abel Torunczyk erhebliche Ver⸗ 
letzungen davontrugen. Den Verletzten erteilte ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft Hilfe und beließ ſie in abge⸗ 
ſchwüchtem Zuſtande am Orte. la) 


Lodzer Vollszeilung 


Die ſprechenden Steine. 


San Guy de 

„Wie, iſt es alfo toi 
ner Kehle, „du haſt ein 
Sprechen zu bringen?“ 

Ohne ſeine Augen von einer kleinen Retorte abzu⸗ 
wenden, deren Inhalt er beim Fenſter mit großer Ge⸗ 
nauigkeit prüfte, erwiderte James Rider ganz ruhig: 

0ſt das vielleicht ſeltſamer als das Fernſehen?“ 

Da ich ihn aber anſtarrte und, durch ſeine Sicher⸗ 
heit aus der Faſſung gebracht, ſchwieg, legte er ſeine die» 
torte hin und kam auf mich zu: 

„Ja, ja, mein Alter“, jeufgte er und ſchüttelte den 
Kopf; „in jedem von uns ſteckt immer noch ein gut Tei 
Kind, das über den Lärm feiner erſten Trompete erſtaunt 
war und bis an ſein Lebensende über die geringſte Reuig⸗ 
leit ſich wundern wird.“ 

„Ich ſage ja nichts“, antwortete ich, „aber du mußt 
mir doch zugeben ...“ 

Er lachte: 

„Oh, 5 1 gar nicht entdeckt! Ich dachte mir nur, 
daß, ſobald Wärme, Licht, Elektrizität und Schall durch 
Schwingungen der Materie entſtehen, es im Prinzip wogl 
nicht ſchwexer ſein kann, einen Stein zum Tönen zu brin⸗ 
gen, als ihn zu erhitzen; denn da er imſtande iſt, Hits 
wellen in ſich aufzunehmen und wieder abzugeben, ſo 
würde er ebenſo auch die Schallwellen, die er abforbiert 
hat, ausſtrahlen können.“ 4 

Während der letzten Worte war er zu einer Lab: 
gegangen, entnahm 11 eine ovale Schachtel und öffnete 
ſie mit dem Fingernagel. 

„Schau“, ſagte er, es iſt ja gar nicht fo kompliziert. 
Hier iſt ein Magnet, dort eine Membran, und zur Subs 
ſtanz, die hier in einem Röhrchen eingeſchloſſen liegt, führt 
eine 1 0 Kupferfäden.“ 

„Aber“, ſtotterte ich, „das ...“ 

„Das iſt der Apparat, der, an einer Mauer ange⸗ 
bracht, die Stimme des Steins löſt und ihn zwingt, alles 
u wiederholen, was er gehört hat. Uebrigens, ſige er 
hin u, „wenn du als Erſter Zeuge des 1 ſein 
with das ich unternehmen werde, lannſt du mich begieie 
ten. 


e entrang es ſich ſtockend mei⸗ 
ittel erfunden, die Steine zum 


Da gab es kein Zögern mehr, ich fuhr mit meinem 
Freunde 

Die Stadt Lithopolis in Oberägypten, wo wir gu 
erſtenmal Station machten, bildete noch nicht unſer Ziel. 
Dann aber drangen wir in das e and des 
Weißen und des Blauen Nils, ſtrichen bald da und bald 
dort herum — ich könnte wirklich nicht ſagen, wo es genau 
war, im Weſten oder im Norden des einen oder des ander 
ren Flußarmes. Wie dem auch ſei, zwei Wochen fpäter 
befanden wir uns in der ödeſten, alen Gegend, die 
man ſich in der Libyſchen Wüſte vorſtellen kann. 

„Wir werden einen Tempel ausgraben, der bis jetzt 
von den e noch unberührt iſt“, hatte mir Ja⸗ 
mes unterwegs erklärt. 

Das Schürfen nahm lange Zeit in Anspruch. Ausge⸗ 
rüſtet mit Krampen und SE, Binſenkörben, arbeiteten 
bie bronzefarbenen Fellahs, verſengt von den glühenden 
Strahlen der Sonne. 

Endlich konnte man die Architektur eines Tores un⸗ 
terſcheiden, und mächtige Pilaſter lamen unter der Sand⸗ 
decke zum Vorſchein. 

Als ich aber die freigelegte Schwelle des Baues über ⸗ 


Eine Mutter 
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„Jott, entfhulbigen Se, ick bin noch ebend bei die 
Toilette. Se find jewiß Herrn Kramers Mutter ?“ 

Paula belabte, und wurde eingelaſſen. Frau Wieſel 
nahm ihr die Handtasche ab, und klopfte dann hart an 
eine Stubentür. 

„Herr Kramer, Beſuch, Ihre Frau Mutter.“ 

Sie öffnete die Tür. Fritz hatte ſich in ſeinem Bett 
aufgerichtet. Sein Geſicht ſah mehr erſchreckt als erfreut 
aus. So ſehr hatte er ſich all die Zeit nach der Mutter 
geſehnt, und nun fie fo unverhofft vor ihm ſtand, konnte 
er ſich nicht einmal freuen. N 

„Wo kommſt du her, Mutter? 

Sie lächelte. 

„Von daheim natürlich. Ahnteſt du denn 

tommen würde da Ye 
„Nein, Mutter.“ . 
0 Frau Wieſel hatte das Zimmer verlaſſen. Paula neigte 
ſich zu ihrem Sohne nieder, und küßte ihn. 
„Biſt du ernſtlich krank, Fritz?“ 
Er ſchüttelte den Kopf, * 

. „Nein, Mutter. Es ſſt schrecklich dumm, das fagen zu 
müſſen. Es iſt ein Schwächeanfall. Ich konnte mich ein. 
fach nicht mehr aufrechthalten.“ 7 

Sie nahm feine Hand, und ftreichelte fie, 
„Du kommſt mit mir heim, dann wird alles gut 
werden, gelt? Die Hanna wartet auf dich“ 


Terumond. 


ſchreiten wollte, hielt mich mein Gefährte zurück und ſagte 
mit einer Stimme, die ganz heiſer vor Erregung wär: 
„Laß mich dieſe einzige Minute erleben, auf die ich 
ſo lange Kon gewartet habe... Ich verlaffe die trübe, 
grauenerfüllte Gegenwart, um als Lebender in die Ver⸗ 
gangenheit zurückzukehren. Dank meiner Erfindung werde 
ich die ner hlitide Gier, die Bruderkriege und die egoiſti⸗ 
ſchen Freuden unſerer Beitgenoffen vergeſſen können und 
mich ganz in eine Ziviliſakion verſenken, die wohl die 
dae de poetiſcheſte und raffinierteſte war... Du 
mnft mir's glauben, es iſt nicht eitle Neugier, die mich 
veranlaßt, dieſen vieltauſendjährigen Mauern ihr Ge⸗ 
heimnis zu entreißen; ich will, daß meine Seele 5 Flü⸗ 
gel frei über dem fruchtbaren Boden des alten egyßten 
entfalte, daß ſie erſchaure vor einer Begeiſterung, einer 
Großmut und einer Schönheit, die uns, den Menſchen der 
Gegenwart, nicht mehr bekannt find.” 
Er ſchwieg eine Weile, dann fuhr er elſtatiſch fort: 
„Sammle dich! Du wirft die frommen Geſänge an 
Iſis, die grobe Göttin, vernehmen ... die rhytmiſchen Lies 
der der Hirten, die ihre Herden beim Schimmer der letzten 


eee 


Das Gedicht vom Kinderwagen. 


Morgens noch im Dunkeln, fahren viele Kinder⸗ 
wagen durch die Straßen, 
in denen früher einmal Kinder ſaßen. 
Sept ſchieben Mann und Frau mit böſem, müdem 
lick die Wagen vor ſich her, 

Es ſieht ſo traurig aus, als ob die Kinder tot 
ſind und deshalb ſeien die Wagen leer. 
Die Kinder find nicht tot, doch ſie müſſen viel 

alleine bleiben. 
Manchmal prügeln ſie ſich, daß die Nachbarn 

drohen, ſie wollen dem Jugendamt ſchreiben. 
Die Eltern fahren inzwiſchen friſch gedruckte, 

warme Zeitungen durch die Stadt, 
darüber, daß die Unzucht ſchon wieder zugenom⸗ 


men hat, 

und das Volk ſollte nicht fo viel an fein Vergnit- 
gen denken, 

dann würde Gott es belohnen und jedem Ehe⸗ 
e alle paar Jahre ein Kindlein 


enken. 

Der Kinderwagen würde weinen, wenn er wei⸗ 
nen könnte, über fein Geſchick. 

Erſt darf er Kinder fahren, dann muß er Zei⸗ 
tungen tragen, und auch das bringt nicht 
das Glück, 

es will nur knapp für die, die da find, langen. 

Als noch eins kommen wollte, mußte die weiſe 
Frau helfen. Es iſt nochmal ganz gut ge⸗ 
gangen. 

Wer keine Kinderwagen braucht, braucht nichts 
mit ihnen zu verdienen, der hat immer Geld. 

Wer Kinderwagen hat, führt bald mit dem lee⸗ 
ren Kinderwagen durch die Welt, 

anſtatt mit den Kindern vormittags glücklich 
durch ſonnige Straßen. 

Wehe denen, die uns predigen und ſelbſt den 
Zweck der Kinderwagen vergaßen! bi. 


eee 
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Sonntag, den 4. Oltober 1931 
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Sterne hinausführten.“ vielleicht ſogar die Liebesſchwürr 
die Antonius Kleopatra zuflüſterte.“ 

Unterdeſſen waren wir in einen rieſigen Saal ge⸗ 
drungen, der nur eine einzige Türe beſaß, ein mächtiges 
Portal, gehauen in maſſiven Felſen. James nahm ſorg⸗ 
fältig einige Maße, die er durch Linien bezeichnete, zog 
Drähte und befeſtigte feinen Apparat an ihr Ende. Dann 
warfen wir uns zu Boden und ſchauten geſpannt auf den 
kleinen Regiſtrator. Von Zeit zu Zeit ſprühten aus ihm 
Funken, die winzigen Sternen glichen. Es war, als des 
rühre ein leuchtender Käfer mit ſeinen Flügeldecken das 
Netz, das von einer rieſigen Spinne gehalten zu fein 
ſchien. 

„Hör' zu!“ raunte James Rider tonlos. 

Und plötzlich ſprachen die Steine. Zuerſt vernahmen 
wir ein 1 Rinanlatıe Gemurmel, doch allmählich wurde 
es immer deutlicher und lauter und gellte ſchließlich wie 
ein furchtbares Geſchrei durch den Raum, ppaſſelte nieder 
wie das Sauſen von Wurfſpießen. 


Aus welchem Zeitalter lam dieſe menſchliche Kugd⸗ 
gebung? In welche Epiſode aus dem Leben eines Volles 
waren wir verſetzt worden? Wir wußten es nicht. Aber 
eines verſtanden wir vollkommen: es waren Kundgebun⸗ 
gen menſchlichen Schmerzes, Klagelaute, wie ſie auch uns 
nur allzu bekannt ſind .. 


Die Finger verkrampft, einer Ohnmacht nahe, hörten 
wir genau, daß Menſchen einander ſchlachteten.. . Wir 
unterſchieden deutlich von dem dumpfen Zuſammenprall der 
Waffen, die Flüche der Krieger, das Flehen der Frauen, 
das Röcheln zu Tode getroffener Kinder .. 

Und plötzlich trat Stille ein, die nur vom Klopfen 
unſerer Herzen durchpulſt war. 


Ich blickte auf meinen Gefährten. Er hatte feinen 
Apparat von den Drähten losgeriſſen und zertrümmerte 
ihn mit dem Abſaß. 

„Was kuſt du?“ rief ich beſtürzt. 

Er aber zog mich aus dem Saal. 


„Gehen wir“, ſagte er mit Enttäufhung, „gehen wir. 
Immer nur Blut... Haß... Mord! Die Menſc heit 
war auch damals nicht beſſer. Indes ich mir einbildete, 
erhabene Töne aus dem Stein zu wecken, iſt nur das 
Echo des Todes au uns gedrungen! Im übrigen — was 
lonnte ich vom Stein erwarten? Der Stein iſt verbre⸗ 
cheriſch. Als erſter bot er ſich den Menſchen zum Formen, 
der vorhiſtoriſchen Aexte und Pfeile, er diente als Wurf⸗ 
Kae bei der Schleuder, und jetzt, jetzt baut man Unter ⸗ 


tände und Feſtungen mit ihm! Der Stein, das iſt das 
elſenriff. ., die Kaſematte ... der Sarlophagl“ 


Doch mal richtete er ſich wieder auf und legte feine 
Hand auf meine ſulter, In ſeinen Augen, die von 
einem ſellſamen Glanz erfüllt waren, leuchtete ein Strahl 
der Hoffnung. Er ſprach, aber diesmal ganz ruhig: 
„Mein Freund, 165 habe mich geirrt. Das, was ich 
ſuche, iſt nicht in der Seele des Altertums zu finden; die 
ukünftigen Generationen werden der Menſchheit es ger 
n. Nicht von dem Geſtern ſollen wir die Verwirklichun 
unſerer Ideale, die Befriedigung unferes Durſtes nach 
Harmonie erwarten, denn 5 das Morgen wird uns da⸗ 
mit beglücken. Komm, wühlen wir nicht in dem Staub 


vermoderter Dynaſtien und 

Toten, die noch nicht wußten. Der Zukunft muß die Wiſ⸗ 
ſenſchaft entgegenſchreiten. Die fruchtbaren, . 
Schwingungen, aus denen eine neue und ber) eſſerte Welt 
entſtehen wird, es können nicht jene ſein, die in alten 
Gemäuern ſchlafen; es find, du kannſt es mir glauben, 
die unſerer Jugend, der Jugend, die liebt und ihre 
Menſchheitsmiſſion im Herzen trägt." 


ſtören wir nicht die Ruhe der 
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5 na delle Röte flog über fein ſchmal gewordenes 
jeſicht. 

„Mutter, ich käme fo gern, ich habe ja fo großes deim · 
weh; aber ich kann nicht heim. Ich müßte mich ſchämen 
vor Hanna, vor dem Lehrer, vor Vater.“ 

„Na, das laß uns einmal erſt richtig miteinander be⸗ 
ſprechen. Du haft gewiß keinen Grund, dich zu ſchämen.“ 

Frau Wiefel trat nach einem kurzen Klopfen ein. Sie 
brachte auf einem Tablett ein Kännchen Kaſſee und einen 
Teller mit Backwerk. 0 

„Sie wer'n Appetit auf in Täßchen Kaffee haben, Frau 
auge, ich ö 

„Sehr, bin die ganze Nacht durchgefahren. Haben 
Sie vielen Dank.“ e 5 

Sie erhob ſich, um Frau Wieſel beim Decken des 
Tiſches zu helſen. 

„Geſchtatten Se mal, Frau Kramer, den Tiſch ſtell'n 
wa dicht ans Bett, dann könn'n Se mit Ihr'n Sohn zur 
ſammen frühſtücken. Det haben Se lange nich lehabt.“ 

Paula Kramer dachte: fie ſpricht fo vulgär, „det und 
wa“, und meint es dabei fo gut. 

„Wollen Sie nicht mit uns frühftücen, Frau Wieſel?“ 

Ueber Frau Wieſels Geſicht, das jetzt von vielen 
blonden Locken umrahmt war, flog ein verlegenes Lächeln. 

„Ach nee, danke erjebenft, Frau Kramer, det wird ſich 
doch nich fchiden. Un denn: Se woll'n doch boch lieber mit 
Ihr'n Herrn Sohn alleene ſin.“ 

Sie verließ das Zimmer. 

„Sie iſt ein guter Menich?" fragte die Mutter. 

Frit nickte. 

„Nun ſag' mir aber erſt einmal, Mutter, wie biſt du 
hergekommen?“ fragte er. 

Sie lächelte. „Von daheim mit dem Zuge und von der 
Station mit der Droſchte nach der Holzmarktſtraße.“ 


ruhig noch ein paar Tage im Bett, 


„Ja, fo iſt es wohl geweſen, Mutter; aber hat dich zu 
dtejer weiten Reife nicht etwas bewogen? War ſie bir 
nicht ſehr beſchwerlich? Du bift doch auch immer kränklich.“ 

„J wo, Fritz, du fiehft, ich bin ganz geſund.“ 

„Ja, es ſcheint fo; aber nun ſag' doch, was dich zu 
der Reife bewog?“ wiederholte er feine Frage. 

„Ein Brief Frau Wieſels.“ 

Fritz ſchüttelte den Kopf. 

„So etwas! Wie iſt die Frau nur darauf gekommen?“ 

„Biſt du ihr denn nicht dantbar dafür, daß ſie mich 
hergeleitet hat?“ 

„Doch, Mutter.“ 

Er faßte nach ihrer Hand, und drückte die Lippen 
darauf. 

„Nun wollen wir uns erſt einmal unſer Frühſtück gut 
ſchmecken laſſen und dann weiter über alles ſprechen.“ 

Sie goß ihm Kaffee ein, und reichte ihm die Taffe, Den 
Teller mit dem Backwerk ſchob ſie ihm auch näher. Frau 
Wieſel kam noch einmal herein, um ein paar Eier zu 
bringen. 

Sie war wieder, ehe man es ſich verſah, draußen. 

„Fritz, ich fühle mich fo wohl hier bei dir und Frau 
Wieſel, daß ich am liebſten gar nicht fortginge. Bleib' 


dann muß ich doch 

bei dir bleiben, um dich zu pflegen.“ 

In einer Woche ift Heiligabend, dann willſt du doch 
wohl zu Haufe fein, Mutter.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 
5 „Ohne dich nicht.“ Sie rückte näher an fein Bett 
ſeran. 

„Gelt, du kommſt mit heim; einmal mußt du doch 
wieder mit uns Weihnachten feiern.“ 

Er nahm ihre Hand, und eine nie empfundene Weich⸗ 
beit überkam ihn. | 


BEN 
aa 


Das Pech geiſtig normal zu fein. 


Aus dem Land der verrückteſten Rekorde, der ver⸗ 
rückteſten Prozeſſe und der verrückteſten Dollarmillionäce 
wird gemeldet, daß einer ſterben muß, weil er für geiſtig 
normal befunden wurde. Der Mann, der ſolcherart das 
Bild von der Neuen Welt vervollſtändigen ſoll, heißt 
Benjamin W. Davis. Er hat vor elf Jahren in Savan- 
nah einen Mord begangen. Da die Aerzte ihn für ver⸗ 
rückt erklärten, wurde er ins Irrenhaus geſchickt. Aber mit 
dem Vorbehalt, daß er in dem Augenblick, da er wieder 
normal werden ſollte, ſofort hingerichtet wird. Dieſer 
Augenblick iſt nun eingetreten: die Irrenärzte erklären, 
Davis ſei wieder geiſtig geſund, alſo tauglich zum Ster⸗ 
ben. Und ſchon tritt das Urteil in Kraft. Am 23. Ok⸗ 
tober will man den Mann, den man als Verrückten elf 
Jahre lang ernährt und ausgehalten hat, nun, weil er 
wieder bei Sinnen iſt, auf dem elektriſchen Stuhl umbrin⸗ 
gen. Pech gehabt, der Mann. Wie denn überhaupt in 
dieſem verrückten Jahrhundert für normale Menſchen im⸗ 
mer weniger Platz wird. 


Ratten freſſen eine Landwirtſchafts⸗ 
Aus ſtellung. 


In Birmingham ſollte dieſer Tage eine Ausſtellung 
von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen Kanadas eröffnet 
werden und im ſchon geſchmückten Raum wurden die er⸗ 
leſenſten Gemüſe und Früchte ausgeſtellt. Obwoh alles 
wohl vorbereitet war, konnte aber die Ausſtellung am feſt⸗ 
gi ten Tage nicht ſtattfinden, da in der Nacht vor der 

bung Hunderte von Ratten, durch den köſtlichen Duft. 
angelockt, über die zur Schau geſtellten Herrlichkeiten her⸗ 
gefallen waren und ſie verwüſtet hatten. Die Ratten 
wurden verjagd, aber der Schaden war im Augenblick 
nicht wieder gutzumachen, denn wie ſollte man nun plötz⸗ 
lich in aller Eile gerade die koſtbaren, ausgeſuchten Lebens⸗ 
mittel wieder herbeiſchaffen, die auf fo unglückliche Weiſe 


ein Raub und eine Beute der Ratten geworden waren? 


Der ſhrechende Baum. 


Vor nahezu hundert Jahren trug ſich nachfolgende 
Geſchichte in der ſpaniſchen Stadt Sevilla zu. Ein Kauf⸗ 
mann hatte vor dem Jereztore einige Bäume gekauft und 
ſandte ſeinen Knecht aus, um die Stämme zu fällen und 
das Holz ins Haus zu ſchaffen. Als der Kuecht an der 
Arbeitsſtätte ankam, begann er unverzüglich, den Auftrag 
feines Herrn auszuführen. Kaum aber hatte er mit ber 

yt den erſten Hieb getan, als aus dem Innern des Stam⸗ 
mes eine klägliche Stimme ertönte. Verwundert hielt der 
Knecht inne und ſah ſich rings im Kreiſe um. Da er n 
der Nähe nur einen Mann erblickte, der gemütlich eine 
Zigarre rauchte, glaubte er, er habe ſich mit dem Geräuſch 
ſekäuſcht. Als er jedoch zum zweitenmal auf den Baum 
osſchagen wollte, ertönte die vorherige Stimme wieder 
und bat mit lautem Geſchrei um Barr igleit. Der 
Knecht war ſo erſchreckt, und einer Ohnmacht nahe, daß 
Vorübergehende auf ihn aufmerkſam wurden und ihm gu 
Hilfe eilten. In zuſammenhangloſen Worten erzählte er 
von dem ſeltſamen Geſchehen, aber man lachte ihn aus 
und hielt ihn für betrunken. Unweigerlich hätte er oben⸗ 
drein noch eine Tracht prügel erhalten, hätte ſich in die⸗ 
ſem Augenblick nicht wieder die Stimme aus dem Baum 
gemeldet und die nun ihrerſeits erſchrockenen Umſtehenden 
um Gehör gebeten. „Ich bin“, ſo begann die Stimme in 


weinerlichem Ton, „der Sohn des Hauptmanns aus Sala⸗ 


monca und wurde vor fünfzig Jahven von einem Zauberer, 
deſſen überirdiſche Kraft ich nicht glauben wollte, in die⸗ 
ſen Baumſtamm gebannt. Der große Magier ſprach mir 
ein hartes Urteil, ich werde nicht eher aus dieſem Stamm 
befreit ſein, als bis ein Menſch den Baum fällt und das 
Holz in den Speicher bringt.“ — Niemand wollte die 
Botſchaft des Eingeſchloſſenen zu Ende hören. Schnur⸗ 
ſtracks liefen die Umſtehenden nach der Stadt, und die 
Kunde von der Stimme des Verhexten verbreitete ſich jo 
ſchnell, daß wenige Stunden ſpäter kein Menſch ſich mehr 
aus dem Jereztore herauswagte. Die ganze Stadt war 
jo voll von erregter Spannung, daß die Obrigkeit beſchloß, 
für den nächſten Tag eine Ralsſitzung einzuberufen, in der 


Jacques Offenbach,. 
der Geſellſchaſtsbrititer. 


Zu feinem Todestag am 5. Oktober. 


Jacques Offenbach iſt der Schöpfer und größte, 
her nicht wieder erreichte Meiſter jener beliebten theatra⸗ 
liſchen Unterhaltung, die man Operette nennt. Würdige 
Muſikkenner haben früher gegen dies Genre gewettert. 
Daß es Offenbach gewagt Hatte, den ernſten, erhabenen 
Opernſtil zu parodieren und einen geiſtveichen muſtkali⸗ 
ſchen Ulk auf die Bretter zu bringen, galt als der Uebel 
größtes. „Offenbach hat nicht wenig dazu beigetragen, 
den Geſchmack des Publikums zu verderben“, leſen wir in 
einer älteren Muſikgeſchichte. 

Aber ſchon Riemann, der bedeutende Muſikwiſſen ⸗ 
ſchaftler, urteilt: „Die Ofſenbachſche Operette iſt das 
Spiegelbild des Pariſer Lebens zur Zeit des zweiten Kai⸗ 
ſerreichs und als ſolches kulturhiſtoriſch bedeutſam.“ Als 
die Sehnſucht nach einer ſchlichlen, aber geiſtvollen Kunſt 
ſich regte, da ſtieg die Freude an Offenbachſchen Schöpfun⸗ 
gen unendlich hoch. 

Die moderne Operette geht uns im Grunde nichts 
an. Sie iſt kaum luſtig, kaum unterhaltend, nicht mal 
ſchmiſſig — ſondern meiſt nur kitſchig. Da wimmelt es 
von Dollarprinzeſſinnen und raſſigen 90909 von Für⸗ 
ſten und Ariſtokraten. Schubert und Goethe erleben ihr: 
Wiedergeburt als Operettenhelden. Erfreulich find 16 5 
die Schöpfungen der älteren Generation, zu der Millöcker 
und Suppe gehören und vor allen Dingen Johann Strauß. 
Alle überragt aber Offenbach. Gerade in dieſer Zeit, wo 
der Markt mit ſoviel Operettenkitſch überflutet wird, ſetzen 
ſich bedeutſame Leute mit wahrer Begeiſterung für Offen⸗ 
bach ein. Neue Texte werden für feine Operetten gebid)« 
tet, Reinhard nimmt ſich feiner an. Offenbach⸗Renaſſance, 
fünfzig Jahre nach feinem Tode. 

Als Fünfzehnjähriger kam Jacques, der Sohn eines 
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Unſere geehrten Leſer werden gebeten, bei Beſtellun⸗ 
gen und Einkäufen ſowie Offerten, welche fie auf Grund 
von Anzeigen in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf 
die „Lodzer Volkszeitung“ beziehen zu wollen. 
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Kölners, nach Paris, um ſich dort muſikaliſch weiterzu⸗ 
bilden. Er führte ſchon den Fiedelbogen meiſterhaft und 
beherrſchte das Celloſpiel jo ausgezeichnet, daß er in das 
berühmte Pariſer Konſervatorium aufgenommen wurde 


und auch bald eine beſoldete Stelle in einem Opernorche⸗ 
In den Ferien machte er Konzertreiſen 


ſter erlangte. 


die Löſung des rätſelhaften Falles befprochen werden follte, 

Am folgenden Morgen fand ſich eine große Volks⸗ 
menge in den Straßen, die das Ereignis eifrig beredete 
und unter großem Gelächter alle die, die es noch nicht 
wußten, an die Mauern der Häuſer wieſen. Große An⸗ 
ſchlagzettel erklärten das geheimnisvolle Geſchehen, das 
die Stadt in Atem gehalten und die Aengſtlichen erſchreckt 
hatte. Die Plakate verkündeten in rieſigen Lettern: „Der 
rühmlich bekannte franzöſiſche Bauchredner, Herr Faugier, 
der geſtern nachmittag unweit des Jereztores einen kleinen 
Beweis jeiner Fähigkeit ablegte, wird die Ehre haben, ſich 
heute Abend um acht Uhr im großen Saal des hieſigen 
Schauſpielhaufes zu produzieren.“ 


durch Deutſchland und England, ohne großes Aufſehen 
zu erregen. Ihm fehlte für eine Podiumberühmtheit vor 
allen Dingen das imponierende Aeußere. Nachdem er 
einige Jahre Kapellmeiſter an einem franzöſiſchen Theater 
geweſen war, wagte er den entſcheidenden Schritt ſeines 
Lebens: er gründete im Juni 1855 mit geborgtem Gelde 
ein eigenes Theater und führte darin ſeine eigenen Werke 
auf, die er vorher anderen Bühnen vergebens angeboten 
hatte. Offenbach feierte in ſeinem kleinen Thenter- die 
größten Triumphe. Seine Operette „Orpheus in der Un⸗ 
kerwelt“ konnte er 300 mal auf die Vretter bringen. Of⸗ 
jenbach arbeitete ohne großen Apparat, im Orcheſter ber 
gnügte er ſich manchmal mik ein paar Geigen, einer Flöte, 
einem Fagott. Aber er verſtand es, für ji „Orcheſter⸗ 
chen“ eine originelle, einfallsreiche Muſik zu ſchreiben. 
Seine Art zu charakteriſieren, iſt unübertroffen, für die 
tollen Situationen auf der Bühne fand er eine witzige, 
geiſtvolle Muſik. In drei Wochen konnte er ein neues 
Werk ſchreiben, dabei arbeite er nicht flüchtig, ſondern 
ſehr gewiſſenhaft. Ein Füllhorn muſikaliſcher Einfälle 
verſchüttete er über jede Operette. Mit wenig Ausnahmen 
hatten fie alle Erfolg. Am bekannteſten find geworden: 
„Die ſchöne Helena“, „Orpheus in der Unterwelt“, ferner 
1Blaubart“, „Madame Fabard“ und „Pariſer Leben“. 
Meiſt verfolgte Offenbach eine ſatyriſche Abſicht, befonders- 
gern kennzeichnet er das Weſen der Pariſer Geſellſchaft 
gun Seit der 50er und 60er Jahre des vorigen Jahrhun⸗ 
erts. 

Seine Stücke fanden beſonders in Wien begeiſterte 
Aufnahme. Das „Theater an der Wien“ war die Ge⸗ 
burtsſtätte vieler Werke der heiteren Muſe, im Carl 
Theater“ wurde die Aufführung von „Orpheus in der 
Unterwelt“ zu einem künſtleriſchen Ereignis erſten Ran⸗ 

es. Wer den Komponisten in dieſen Jahren der größten 
Erfolge geſehen hat, dem erſchien er wie ein „ſpindeldürrer 
Gedankenſtrich“, ſtets auffallend pariſeriſch gekleidet, ein 
echter „Boulevardier vom Monocle bis zu den Tuchga⸗ 
maſchen“. Der lang ausgezogene Seitenbart zuckte un« 
aufhörlich, und ebenſooft viel ihm der Kneifer von der 
Naſe und wurde mit einem großen Bogen der rechten 
Hand wieder aufgeſetzt. 

Mit den gewaltigen Summen, die Offenbach zu er⸗ 
werben wußte, ſorgte er redlich für ſeine Familie und die 
Künſtler an ſeinem Theater, er verlor oder gewann auch 
oft 50 000 Franken in einer Nacht am Spieltiſch. Meinte 
es das Rune, einmal ſchlecht mit ihm, und war er nahe 
am Bettelſtab, fo flammte ſeine Arbeitskraft wieder auf, 
er ſchrieb ein Werk nach dem anderen, im ganzen über 
100 Bühnenſtücke. Gern hätte er ſeine Oper „Hoffmanns 
Erzählungen“ noch auf den Brettern geſehen, aber ein 
Gichtanfall, der das Herz angriff, machte feinem Lehen 
am 5. Oktober 1880 ein Ende. H. H. St. 


Eine Mutter 
Familienroman von Grete von Saß 
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- „Daß du bei mir biſt, Mutter, iſt ſchon wie Weih⸗ 
nachten.“ 

Lange blieben ſie ſo Hand in Hand. Keiner von ihnen 
ale ein Wort. Was in ihnen vorging, war zu groß, zu 
heilig.. 

Der erſte Tag ihres endlichen Beiſammenſeins ſollte 
durch nichts getrübt werden, hatte die Mutter beſchloſſen. 
So beſprach man auch nichts. Daß ihr Fritz nicht ernſtlich 
krank war, ſah ſie, und all das andere, das Unerfreuliche, 
das ſollte am folgenden Tage beſprochen werden. Damit 
kam man noch immer zurecht. Sie hatte am Tage ein 
paar Stunden geruht und danach mit Fritz Kaffee ge⸗ 

unten und ſpäter zur Nacht geſpeiſt. An Hanna hatte 
ie ein Telegramm geſchickt, daß ſie ſich über Fritz' Be⸗ 
finden beruhigen ſollte. Das hatte ſie gewiß noch vor 
dem Schlafengehen. Sie malten ſich beide aus, wie glück⸗ 
lich Hanna ſein würde beim Empfang desſelben. Sie 
hatten einen Gruß hinzugefügt und den Wunſch eines 
baldigen Wiederſehens. 

Am folgenden Tage war Fritz ſchon auf, als die 
Mutter zu ihm ins Zimmer kam. Er ſah blaß und über⸗ 
nächtig aus. 

„Haft du nicht gut geſchlafen?“ fragte die Mutter. 

„Gar nicht, Mutter.“ 

Sie ſah ihn prüfend an. 8 

„Es wird doch beſſer ſein, wir ſprechen uns gleich aus. 


Sag mir nun, was dich um deine Hoffnung gebracht 
hat.“ 

Sie ſetzte ſich in den hohen, alten Seſſel, der am 
Fenſter ſtand, und ihr Blick ging hinaus in den dunklen 
Tag. Es ſchneite. Langſam flogen die Flocken durch die 
Luft. Sie zerrannen, ehe fie nieberfielen. 

„Wie dieſe Flocken, fo zerrann mein Glück, noch ehe ich 
es hielt“, ſagte Fritz, der dem Blick der Mutter gefolgt 
war. 75 ia v 2 

„Erzähle!“ forderte fie. 

„Ich ſchrieb dir, daß ich vom erſten Januar ab für die 
Tuchfabrit von Liebler und Co. in Aachen engagiert war. 
Der Kontrakt war zwiſchen Liebler und mir abgeſchloſſen, 
aber um Rechtskraft zu kriegen, mußte er auch noch von 
dem zweiten Chef unterſchrieben werden; Liebler meinte, 
das hätte Zeit, bis ich in Aachen wäre. Ich drängte auch 
nicht weiter auf dieſe Unterſchrift, weil ich glaubte, meine 
Anſtellung ſei abſolut ſicher. Nun muß ich dir etwas ge⸗ 
ſtehen, was ich dir ſo lange verſchwiegen habe. Ich arbeite 
bei Liebler als Volontär ohne Gehalt.“ 

Die Mutter ſah ihn erſtaunt an. 5 

„Ja, wovon lebſt du denn?“ 

„Das wirſt du gleich hören, Mutter. Am erſten De⸗ 
zember vorigen Jahres verlor ich meine Stellung; mein 
Bemühen, eine neue zu finden, blieb erfolglos. Geld hatte 
ich nicht. Da erhielt ich durch Frau Wieſels Vermittlung 
eine Stelle als Klavierſpieler in einem Kinotheater. Ich 
mußte von fünf Uhr nachmittags bis elf Uhr abends 
ſpielen und bekam dafür zehn Mark täglich.“ 

Paula faßte erſchreckt nach ſeiner Hand, und preßte ſie 


feſt in ihrer. 


„Du armer, armer Junge!“ 
„Mutter, es war gar nicht ſo ſchwer, nur der Anfang. 
Allmählich hatte ich mich an die Tätigkeit gewöhnt. Meine 


Arbeitszeit im Geſchäft begann morgens um acht Uhr und 
endete nachmittags um bier Uhr, da konnte ich mit Leichtig⸗ 
keit meiner Abendbeſchäftigung nachtommen, und ich ſah 
auch gar nichts mehr darin, daß ich ſie ausübte. In meinen 
Augen war es eine Arbeit wie jede andere. Und alles 
wäre auch glatt und gut gegangen, wenn nicht mein Chef 
davon erfahren hätte. Ein Kollege von mir hatte mich im 
Kino geſehen und es Liebler erzählt, der daraufhin den 
Vertrag mit mir löſte. Er ſchrieb mir, daß er nur Herren 
in ſeinem Geſchäft gebrauchen könne, die repräſentabel 
wären. Angeſtellte, die abends im Kinotheater als Klavier⸗ 
ſpieler ſich produzierten, könne er unmöglich in ſeinem 
Betriebe halten Er erſuchte mich auch, ſofort die Volon⸗ 
tärſtelle aufzugeben. Für meine Arbeitsleiſtungen in 
ſeinem Geſchäft gab er mir ein glänzendes Zeugnis. Ich 
bin überzeugt, daß ich bald wieder eine Anftellung finde, 
aber eben iſt doch der Verluſt derſelben eine ſehr ſchmerz⸗ 
liche Enttäuſchung für mich. Hanna, die uns nun am Ziel 
ſah, wird ganz verzweifelt ſein. Sie wird nicht verſtehen, 
wie das möglich iſt, denn wie ich dir eben alles geſagt 
habe, ihr kann ich es nicht ſagen, das fühle ich.“ 

Paula Kramer hatte der Bericht ihres Sohnes das 
Herz zuſammengetrampft. So ſchwer hatte er ringen 
müſſen, während ein anderer auf feinem Platz im Ge⸗ 
ſchäft des Vaters war. Wer weiß, vielleicht hatte er noch 
Schlimmeres ig Wee was er ihr verſchwieg. Daß 
ihm die abendliche Beſchäftigung im Kino nichts aus⸗ 
gemacht hatte, glaubte ſie nicht. 

Er wollte ihr nur das Herz nicht ſchwer machen. 

„Wenn du dich ſtark genug fühlſt, Fritz, dann fahren 
wir morgen nach Hauſe; was meinſt du?“ 

„Ich weiß nicht, Mutter, körperlich fühle ich mich ſchon 


ſtark genug, aber ich habe Grauen davor, den Verkuſt 
meiner Stellung einzugeſtehen.“ Fortietzung folat.) 


„Mein Gott, was erzählen Sie mir nur von Schuhen 
und e Sind Sie denn Schuſter?“ 8 

2 timmt, gnädiger Herr. Fünfzehn Jahre habe ich 
für Anton Tſchechow Schuhe gemacht.“ E 


» — 


* 
Als ich dem Redakteur „Unbekanntes über Tſchechow“ 
a hatte, las er das Manuſkript durch und ſagte 
erablaffend: „Ein ſchrecklicher Unfiun! Was hat dieſer 
ernſte Aufſaß mit einem Major Wiſſily, mit einem Petja 
und einem Schuſter zu tun?“ 


Humor. 
Hausfrau lerbittert): „Jetzt habe ich's ſatt, Emme a. 
Ich ſehe mich noch heute nach einem anderen Mädchen um.“ 
Mädchen: „ iſt recht, gKädige Frau. Es gibt 
wirklich reichlich Arbeit für zwei hier.“ 


Der Wortbrecher. : 
Lehrer: „Fritz, kannſt du mir als Beiſpiel einen Men- 
fen nennen, der ſein Wort bricht? 
Fritz: „Mein Onkel Emil, Herr Lehrer — der 


ſtottert!“ 
Schlimm, ſchlimm ! 
Richter: „Sind Sie vorbeſtraft?“ 
Angeklagter: „Ja, leider — ich habe einmal Straf⸗ 
porto bezahlen müflen!" 


Immer Fachmunn. 
Aitronom: „Siehſt du, mein Junge, das ifi der große 
en!“ 


Junge: „Wieviel PS hat denn der?“ 


Die ſchlechte Saiſon. 
„Herr Markus kommt in ein Gaſthaus einer Sommer⸗ 

friſche und beſtellt beim Kellner ein Schnitzel. 

„Bedaure, find geſtrichen.“ 

„Dann bringen Sie mir Schinken.“ 

It alles geſtrichen!“ 

„Alſo — dann bringen Sie mir ein Butterbrot!“ 

Der Kellner bringt das Gewünſchte. Herr Markus 
betrachtet es kritiſch: 

„So — das ift wenigſtens beinahe nicht geſtrichen!“ 


Die gute Seele. 
Eine gute Seele iſt die Frau Krauſe; nimmt ihren 
Manne ales ab.“ i 5 5 er 
„Ja, bis auf den letzten Pfennig.“ 


Dann allerdings! 
„Schlechte Zeiten! Keine Geſchäfte! Meine Kund⸗ 
ſchaft wird ſtändig kleiner!“ 
„Da kann ich nicht klagen, meine Kundschaft wächſt 
von Tag zu Tag. 
„Nanu, was haben Sie denn für ein Geſchäft “ 
„Kinderkleider!“ 


Auch ein Grund. 

Fürſt (auf der Durchreiſe zum Schulzen): „Sagen Sie 
mir, mein lieber Schulze, wie kommt es, daß ich in dieſer 
Gegend gar jo viele Kinder barfuß umherlaufen ſehe?“ 

Schulze: „Ja, Durchlaucht, jo kommen fie bei uns auf 


die Welt.“ 
Der Fünfte. 


In einem ſchwäbiſchen Ort fertigte der Geiſtliche in 
Gegenwart des neuvermählten Paares einen Trauſchein 
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Ich ſchlug die Hände zuſammen. 
55 „Mein Gott! Dieſer Beitrag zerfäkt ja in drei Ar⸗ 


1. Anton Zee und jeine Leſer. 

2. Anton Tſchechow im Lichte feiner Zeitgenoſſen. 

3. Anton Tſchechow und die Kritik.“ 

Und mit herausforderndem Blick verlangte ich ein 
dreifaches Honorar... 


m erſtenmal ins Deutſche überſetzt von S. Bo⸗ 


aus. Da er augenſcheinlich des Datums nicht ganz ſicher 
war, fragte er mit einem Blick auf die Braut: „Ache wahr, 
es iſt der Fünfte?“ 8 

„O nein, Hochwürden, es iſt mein Zweiter!“ rief dieſe 


ärgerlich. 
Sie kennt ihn. 
„Drei Monate war ich e im Gefängnis, und 


du Haft mich nicht beſucht, Treuloſe 
„Na, 2 nächſtemal, Eduard!« 


Verluſt. 

„Mein Gott, Junge, für den verlorenen Groſchen 
habe ich dir doch einen neuen gegeben; warum weinſt du 
denn noch immer?“ 

„Jetzt hätte ich zwei, wenn ich den andern nicht ver⸗ 
loren hätte!“ 5 

Ein Schriftſteller erklärte kürzlich, er ſehe keinen 
Grund dafür, daß ein Mann ſtch nach der Scheidung ſei⸗ 
ner Frau gegenüber nicht höflich betragen ſolle. Biei- 
leicht würde es auch nichts ſchaden, wenn er ſchon vor 
der Scheidung höflich zu ihr wäre. 8 


Die Skatrechnung. 
Zu Beginn des Spieles ſtellten die Spieler ihre Bar⸗ 
ſchaft feſt. Herr Appel hatte 10 Mark, Herr Berger 57 
ark und Herr Chriſtian 29 Mark bei ſich. Nach Schluß 
des Spiels hatte Berger Imal fo viel Geld wie Appel, 
und der Gewinn Appels verhielt ſich zu dem Gelde, das 
Chriſtian gewonnen hatte, wie 1:3. Wieviel hatte jeder 

der Herren gewonnen oder verloren? 


Zuſammdeuſetzrätſel. 
Kind: 
„Oh, Papa, ſieh dies Pferdchen hier, Ach, ſchenk mir 
doch ne 1, 2, 3, 41“ 
Bater: 


ganze 4, 3, 2, 1 nicht wert. Wir werden zum 4, 3, 2, 
1, I, 2, 3, 4, 5 laufen, da kannſt du dir was andıes 
kaufen.“ 


Auflöſung der Aufgaben vom vorigen Sonntag: 
Silbenrätſel 

Schreibe, denk und ſprich deutſch, das 
ziert dich! 

1. ſkeptiſch, 2. compound, 3. Hymne, 4. Roulean, 5. 
Export, 6. Iris, 7. barbariſch, 8. Eiſenoxyd, 9. Dilemma, 
10. Exlibris, 11. Notiz, 12. Konditorei, 13. Utopie, 14. No⸗ 
tar, 15. Diagnoſe, 16 Skelett, 17 Parforrejagd, 18. Neael⸗ 
detri, 19. illuſoriſch. 
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Frau General Chang. 


Novelle aus dem Jahre 1930 von Ludwig v. Wohl. 


„Ich nicht wülden gehen na Du⸗Kang, wenn ich 
Maſtel wäre“, ſagte Pit⸗Su, und machte ein ſehr bedenk⸗ 
liches Geſicht. 

„So — warum denn nicht? Du feiges Rabenaas? 
Du wurmſtichige Katerſeele!“ 

„Elſtens, Maſtel — die Leute in Wu⸗Kang, ſie kein 
Geld haben, un keine Wale — ſie ganz alme Teufel ſein 
— gal kein Geſicht haben —“ 

„Als ob das in China was beſonderes wäre. Im 
Land hat doch überhaupt kein Schwein Geld. Nur an 
der Küſte.“ 

„Maſtel in Wu⸗Kang gal keine Geſchäfte machen. Un 
nul unnütz in Gefahl kommen.“ 

Robert Dix ſteckte ſich gemütlich die Pfeife an, und 
gab dann ſeinem kleinen zottigen Gaul die Schenkel, der 
wieder in ſeinen lethargiſchen Zotteltrab zurückgeſunken 
war. Wenn man fünf Jahre lang in China Ein⸗ und 
Verkäufer für die Provinz Honan iſt, verlernt man all⸗ 
mählich das Aufhorchen bei dem Wörtchen Gefahr. Auch, 
oder vielmehr eben gar, wenn man erſt achtundzwanzig 
iſt, und unter zehnmal neunmal auf hundert Schritt einen 
Nagel auf den Kopf trifft. Pi⸗Tſu war ein Feigling, wie 
die meiſten Chinks — aber er war noch von der beſſeren 
Sorte. Was mehr iſt — man konnte bei ihm ſo eine 
Art von Treue vorausſetzen — wenn man ſchon diefes 
im Chineſiſchen nicht exiſtierende Wort anwenden wollt“. 
Man hatte den guten Pi⸗Tſu einmal dem Henker ſozu⸗ 
ſagen unter der Klinge 
weggenommen, ein 
Spaß, der dreißig ame⸗ 
rikaniſche Dollar und 
einen ordentlichen 
ken Schwinger auf 
Chineſenohr gekoſtet 
hatte. Iſt aber auch für 
weiße Begriffe nicht 
recht erträglich, daß en 
Menſch, und wenn er 
auch nur ſo ein ſchlitz⸗ 
äugiges gelbes Gewächs 
iſt, für den Diebſtahſ 
von drei Metern Ser⸗ 
denſtoff einen Kopf kür⸗ 
zer gemacht werden ſoll. 
Man hatte Pi⸗Tſu, 
kleines, breitna 
rummbeiniges Ker! 
in Dienſt genommen, 
und er ſtahl zwar wie 
ein Rabe und machte 
„Squeeze“ wo er konn⸗ 


Der Rattenfänger von Hameln. 
Scherenſchnitt von Maria Tecklenbocg. 


te — das heißt, er berechnete ein Ei mit vierzehn Käſch. 
das er mit fünf eingekauft hatte — und jo weiter! 
aber er war wirklich ſo wie etwas treu. ; 

„Gefahr, Gefahr“, knurrte Robert Dix. „Banditen 
gibts überall in dieſem ſchönen Lande.“ x 

„Die Maſtel nichts haben von die Genelal Chang 
gehölt?“ 

„Hm — wer iſt das? Der Kommuniſtenführer?“ 

Pi⸗Tſu ſtrahlte über ſein ganzes ſchmutzig⸗gelbes Ge ⸗ 
ſicht, im Bewußtſein, wieder einmal mehr zu wiſſen als 
ſein Herr. 

„Die Genelal Chang iſt eine Flau, Maſtel.“ 

„Eine Frau?“ 

„Sie ganz gloſſe Lüubel ſein — ſie ſchon viele Städte 
plündeln, alles abmolden, Männel, Flauen, Kindel, alles. 
Sie ſehl blutgielig.“ 

„Alſo mit einer Frau willſt du mich ins Boxhorn 
jagen“, jagte Robert Dix ſpöttiſch. „Da mußt du ſchon 
auf 'ne beſſere Idee kommen. Du haſt wohl Schulden in 
Wu⸗Kang, du katzenlebriger Matz!“ 

Pi⸗Tſu ſchoß einen ſchrägen Blick zu ſeinem Herrn 

inauf. 
5 Ich nicht Schulden haben — ich ehliche Mann — 
ich Maſtel walnen.“ 

Un der dachte: er ſieht doch nachdenklich aus. Und 
damit hatte er recht. Aber in einem anderen Sinne als 
er glaubte. 

Robert Dix wußre 
längſt von der Frau 
General Chang. Man 
brauchte nicht einmal fo 
lange im Lande zu fe.n 
wie er, um von ihr ge⸗ 
hört zu haben: eine 
Ruſſin, noch jung, mit 
denkbar abenteuerlicher 
Vergangenheit ſtellte 
ſich an die Spitze einer 
Räuberhorde — man 
konnte auch Armee dazu 
ſagen, aber im Grunde 
waren ja jetzt ſo ziem⸗ 
lich alle chineſiſchen Ar⸗ 
meen Räuberhorden, die 
Heere der Nankingre⸗ 
gierung beſtenfalls aus⸗ 
ge 
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Soldaten, berufsmäßigen Wegelagerern und tatariſchen 
Banden. Ihre Geldmittel ſollten aus Rußland ſtammen, 
und ihr Ziel war die Wegbereitung für ein Sowjetchina. 
Das war, was man allgemein ſagte. 
Sie ſollte große Autorität haben, ihre höheren Offi⸗ 
tere ihr blind ergeben ſein — nach der Beſchießung eines 

pranzeſiſchen Kanohenbootes „Touquet” auf dem Jang⸗iſe 
kam fie zum erſtenmal in amtliche Erwähnung. Die Stadt 

Tſchang'ſcha war von ihren Truppen geſtürmt worden, 

ein Viertel der Einwohner fand dabei den Tod. 

Eine Beſtie alſo. 

Aber Robert Dix wußte noch mehr. Mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich irgend jemand im „Reich der Mitte“. 

Verſonnen trabte er weiter durch das graugrüne Step⸗ 
pengras. 

Es war zum K.. daß man wieder einmal hundert⸗ 
ſechzig Kilometer weit reiſen mußte. 

Aber die Bahn war eingeſtellt. Hier fing mehr ais 
unſicheres Gebiet an, die Züge waren regelmäßig beſchoſ⸗ 
ſen worden, und eines Tages beſchloß man, eben einfach 
nicht mehr zu fahren. Auf einer japaniſchen Lienie hätten 
ſie einen Panzerwagen voraus und einen anderen hinten 
laufen laſſen, mit hübſchen Maſchinengewehren darin, fie 
verſtanden das, die Japſe. Aber hier im gottwerfluchten 
Honan war nichts zu wollen. 

8 Pi⸗Tſu hatte natürlich eigentlich recht — aber — 
m. 
In feiner Bruſttaſche ſteckte ein Bild, eine abgegrif⸗ 

jene alte Photographie, die ihm neulich beim Aufräumen 

wieder zwiſchen die Finger geraten war. 

Eine Frau, jung, mit ſchwarzen, etwas weit ausein⸗ 
ander ſtehenden Augen, einer ein ganz klein wenig zu 
breiten, aber ſchön geſchnittenen ſlawiſchen Naſe und 
12 5 Mund, den man nicht vergaß, wenn man ihn gefüßt 

atte. 

Warwara Aſagiew war mit ihm auf der Univerſität 
geweſen, ein temperamentvolles junges Frauenzimmer, en⸗ 
ragierte Bolſchewiſtin — das mußte fie freilich verheim⸗ 
lichen — und fleißig bis zum Exzeß. Wie fie abſtach von 
den kühlen ſachlichen College Girls mit ihrer Konſerven⸗ 
liebe, ihrer Konſervenbildung und ihren Konfervenmanie⸗ 
ren! Eine Draufgängerin — er hatte ihr hundertmal 
geſagt, ſie würde ſich nochmals den Hals brechen mit ihrem 
Fanatismus. Und richtig — eines Tages ſtand ſie im 
College auf und erklärte den Vortrag des ehrwürdigen 
Rektors für perfide Heuchelei. Was fie in zehn, zwölf 
ſehr ſchlagenden, aber auch ſehr unverſchämten Sätzen be⸗ 
wies. Darauf Relegation, Schwierigkeiten mit den Be⸗ 
hörden und Ausweiſung. Sie ging nach Rußland zurück. 

Es war um die Zeit, wo er ſich mit Roſie Duke ver⸗ 
lobt hatte, Roſie — mein Gott, wo lag das jetzt alles. 

Er hatte ſie geheiratet — ſie hatten ein Baby. Ein 
Jahr danach war ſie geſtorben, und das Baby war jetzt 
acht Jahre alt und ſchrieb aus Boſton die niedlichſten 
Briefe an den Dad in China. 

Als Robert Dix dann einmal in einer Schanghaier 

e das Photo des „weiblichen Generals Chang“ ſah, 
utzte er. 

Und als ihm dann das alte Bild wieder in die Fin⸗ 
ger geriet, hatte er eine beſtimmte Ahnung: Und ſeitdem 
wurde er die hundsgemeine Neugierde nicht los — er 
mußte wiſſen, ob es ſtimmte. 

„Pi⸗Tſu, du Käſemade — weißt du, wie alt die 
Frau General Chang iſt?“ 3 

„Nein, Maſtel. Das da ift Wu⸗Kang, Maſtel.“ 

In der Entfernung von etwa zehn Kilometern lag 

die Stadt — wenn man das Gewirr aus wie zerdrückt 

ausſehenden Häuſern Stadt nennen wollte. 


Herr Wang von der Firma Wang Brothers hatte 
ihn mit großer Liebenswürdigkeit in ſein „erbärmliches 


und ſtinkendes Haus“ gebeten, damit er eine Taſſe ſchlech ⸗ 
ten Tees trinke und ſeine unwürdige Familie kennen lerne. 

Herr Wang war ein ſehr ordentlicher Geſchäftsmann, 
noch von der alten Schule. 

Er ſchien recht deprimiert, aber da er ſeinen Worten 
eine regelrechte ſchriftliche Einladung durch einen Boten 
folgen ließ, durfte man nach chineſiſcher Sitte nun auch 
wirklich kommen. 

Die Frau des Hauſes grüßte ſcheu und ehrerbietig, 
und verſchwand ſofork wieder, das Eſſen verlief faſt work⸗ 
Los. 


Es war übrigens vorzüglich, ein Zwiſchengericht — 
Hahnenkämme und junges Vanmblsgemiſe ſogar erſtklaſſig 
und der Tee von ſeltener Sorte. 

od Aber etwas wie ein Geſpenſt ſchien im Raum zu 
yocken. 

„Ich verſtehe nicht, wie Sie den Mut haben konnten, 
bis zu uns zu kommen“, ſagte Herr Wang ſchließlich auf 
mehrfache Fragen. Die Unterhaltung wurde auf Chiner 
ſiſch geführt. „Wir find eine verlorene Stadt. Morgen, 
ſpäteſtens übermorgen haben wir die Räuber hier, und 
auf das Bataillon Regierungstruppen, das hier liegt, iſt 
nicht viel Verlaß. Der Major hat uns Steuern über 
Steuern auferlegt, um ſeine Truppen zu bezahlen, zu klei⸗ 
den, zu eſſen und zu bewaffnen —“ 2 

„Das iſt doch gar nicht eure Sache!“ 

Herr Wang zuckte mit philoſophiſchem Lächeln die 
Achſeln. „Es wurde bezahlt“, meinte er, „oder wir hätten 
ſchon drei Monate früher die Räuber hier gehabt. Aber 
ob die Soldaten für uns kämpfen werden —“ 

Wieder zuckte er die Achſeln. 

Der ſonſt ſo vergnügte Mann war ein Schatten ſei⸗ 
ner ſelbſt, auch geſchäftlich war nichts mit ihm anzufan⸗ 

en. 
5 „Wenn ich Ihre Waren Kaufen könnte, wäre ich nicht 
mehr in Wu⸗Kang. Wir find hier alle in Schwierigkei⸗ 
ten.“ 

„Warum bleiben Sie!“ 

„Bis jetzt: weil ich hier mein Haus und mein Ge⸗ 
ſchäft habe, das mir niemand abkauft. Wenn ich fortgehe, 
ſind ich und meine Familie Bettler. Und ſeit geſtern: 
ift es ſelbſt zur Flucht zu jpät. Die Kavallerie der Räu⸗ 
ber ſchwärmt um die Stadt. Es iſt mir unbegreiflich, 
daß Sie unbeläſtigt blieben.“ 

Kopfſchüttelnd nahm Dix die Einladung des Herrn 
Wang an, in ſeinem Hauſe zu übernachten. 

Er war reichlich müde und ſchlief ſofort ein. 

* 


Mitten aus einem blödſinnigen Traum fuhr er hoch 
— etwas krachte. Schreie. Schießen. 

Sekundenlang hatte er das ſchauderhafte Gefühl, 
15 13 wiſſen, ob das noch Traum oder ſchon Wirklich⸗ 
eit ilt. 

Aber als ein Infanteriegeſchoß durch die dünnen 
Rohrwände ins Zimmer hineinpfiff, wußte er, waß die 
Glocke geſchlagen hatte, fuhr blitzſchnell in die Kleider, 
und ſchrie nach Pi⸗Tſu. 

Der kleine Gelbe tauchte ſofort auf. 

„Was ich Maſtel geſagt! Nun die Changleute da!“ 

„Wozu habe ich meine Hu⸗tſchao (Päſſe), du Idiot. 
a werden ſich hüten, ſich ganz unnötig mit Amerika an⸗ 
zulegen. 

Aber etwas unſicher fühlte er ſich doch. 

Draußen war das Geſchrei zu wahnſinnigem Geheul 
geworden. 

Plötzlich drang leiſer Brandgeruch herein. 

„Die Maſtel liebel ſchnell machen“, ſagte Pi⸗Tſu 
unerſchütterlich. „Wang längſt tot und —“ 

„Was 21% 

„Sie ihn haben elſchoſſen, Maſtel, vol ſeine eigene 

(Bortfegung auf Seite 4.) 
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Intimes aus dem Leben eines großen Mannes. 


Groteske von Arkadij Awertſchenko. 


Einmal kam der Chef zu mir und ſagle: „Können 
Sie etwas Neues über Anton Pawlowitſch Tſchechow 
herausfinden? Es muß nicht unbedingt eine heitere Ge⸗ 
chichte fein. Der unſterbliche Dichter iſt uns dermaßen 
teuer, daß ſogar eine zufällige Erinnerung an ihn, irgend⸗ 
eine Reminiſzenz — unſeren Herzen nahegehen wird.“ 

Ich antwortete mit Tränen in den Augen: „Gut. 
Hoffentlich werden Sie für die Dinge, die Ihrem Herzen 
nahegehen, ein entſprechendes Honorar bewilligen. Auf 
Wiederſehen. Ich fahre.“ 


Der erſte Mann, der in der Lage war, mir von Tſche⸗ 
chow zu erzählen, zeichnete ſich durch Redſeligkeit aus und 
begann ſofort ſeine Erinnerungen an den großen Dichter 
auszukramen. 

„Kann ich mich noch ſehr gut erinnern. Jetzt wäre 
der Verblichene, Gott hab' ihn ſelig, achzig Jahre alt.“ 

„Aber jetzt wird doch erſt ſein ſiebzigjähriges Jubi⸗ 
läum gefeiert. Hab' es ſelber geleſen.“ 

„Quatſch! Ich kennen den Verſtorbenen. .. Immer 
hat er es gern verſucht, zehn Jahre abzuſchütteln. Seinen 
eigenen Kindern hat er ſein Alter verſchwiegen.“ 

„Kindern? Hat er denn Kinder gehabt?“ 

„Sieben Stück. Haben Sie es denn nicht gewußt?“ 

„Was hören meine Ohren . Wenn ich nicht irre ..“ 

Da hielt ich aber inne. Hier begann das Privatleben 
des unvergeßlichen Dichters, und ich ging auf ein anderes 
Thema fiber. 

„Können Sie ſich auf irgendwelche intereſſante Fälle 
aus dem Leben des Toten erinnern?“ 

„Soviel Sie wollen. Einmal haben wir im Eiſen⸗ 
bahnbüfett Wodka getrunken. „Wenn du darauf beſtehſt“, 
ſagte Tschechow, „trinke ich einen Meter Wodka aus. 
Stelle die Spitzengläſer hintereinander, miß einen Meter 
lac und ich werde trinken.“ da haben wir uns krank ge⸗ 

t!“ 

„Hm. Und wiſſen Sie noch was aus feinem per⸗ 
ſönlichen Leben?“ 5 

„Na ſelbſtverſtändlich. Einmal hat er für fein Gut 
Geld bekommen. Zehntauſend Rubel.“ 

Ich ſtaunte. 

„Hat er denn ein Gut gehabt?“ 

„Natürlich! Sogar drei Erbgüter. Zwei in Samara 
und eines bei Moskau. Er erhielt das Geld und ich ſagte 
ihm: „Hör doch einmal auf, das Geld den Zigeunerinnen 
zu verſchenken, du hätteſt, lieber Waſſily ...“ 

„Anton“, ſouffliere ich. 

⸗Waſſily, wieſo denn Anton?“ 

Ich brauſte auf. 

„Sie erzählen mir doch von Anton Pawlowitſch 
Tschechow. Von dem großen Dichter.“ 

Er ſtutzte einen Augenblick. 

„Von welchem Anton Pawlowitſch, Herr? Ich er⸗ 
zähle Ihnen vom Major Waſſily Dorofeewitſch Tſchechow. 
Eine Seele von einem Menſchen.“ 

„Pfui!“ 

„Spucken Sie, bitte, nicht.“ 

e 

Ich traf einen andern Herrn und brachte ſofort das 
Geſpräch auf Tſchechow. 9 

„Wiſſen Sie etwas über Anton Pawlowitſch Tſche⸗ 
chow? Ueber Anton Pawlowitſch Tschechow und nicht 
über einen anderen Tschechow.“ 

Ich, über Tschechow? Wieviel Ihr Herz begehrt! 
Wir haben doch beide in der Zeitſchrift „Zibelle“ gearbei⸗ 


tet. muß Ihnen offen geſtehen, daß er dort bloß als 
dr Uebel geduldet wurde, während ich auch 
beim Redakteur großer Beliebtheit erfreute. Einmal kam 
ich zum Redakteur und er ſagte mir: „Eine glänzende 
Novelle haben Sie diesmal geliefert, teurer Piotr Iwa⸗ 
nowitſch! “! 
„Und Tcchechows“ 
„Was Tſchechow z 
„War er dabei?“ 5 1 
„Wozu mußte er unbedingt dabei ſein?“ 8 
„Erzählen Sie mir lieber etwas von Tschechow. Wie 
hat er gearbeitet...“ . : 8 
„Wer? Tſchechow? Na, wiſſen Sie, er hat verſchie⸗ 
dene Novellen gekritzelt. Ich aber ſchrieb ein Dra ala. 
Ein glänzendes Drama. Der Verlagsmagnat Suwoein 
äußerte ſich darüber: „Biſt du aber talentiert, Petja! 
„Hören Sie mal, ich bitte Sie, etwas von Tſchechow 
zu erzählen, und Sie ſprechen über ſich felbit... Mein 
Ehrenwort, es wird die Reihe auch noch an Sie kommen. 
Vorläufig möchte ich von Tſchechow etwas wiſſen. 5 
„Bitte. Wie es Ihnen beliebt. Einmal trafen wir 
uns auf der Straße.“ 
„Wohin des Weges?“ 
„In die Redaktion.“ = 
„Wir kamen in die Redaktion und der Selretär ber 
grüßte mich mit den Worten: „Wiſſen Sie... Jhr⸗ 
Skizze. 
einig blickte ich ihn an und ziſchte: „Idiot!“ 
Er zuckte mit den Achſeln. 
„Wie es Ihnen beliebt.“ 


” * 
* 


Endlich fand ich den richtigen Mann, mit dem ich 
von Tschechow ſprechen konnte. Ich bemerkte ſofort, daß 
dieſer Herr den Dichter Tſchechow nicht mit einem anderen 
Herrn verwechſeln und ſich über den teuren Verblichenen 
mit der nötigen Ehrfurcht äußern würde, ohne ihn dabei 
mit ſeiner eigenen Perſon zu verwechſeln. 8 

„Anton Pawlowitſch Tſchechow? Natürlich habe ich 
ihn gekannt! Sogar jehr gut.“ 5 

„Erinnern Sie ſich an intereſſante Fälle aus ſeinem 
Leben?“ 

„Doch. Einmal war ich bei ihm, da kam er mir ent⸗ 
gegen und hinkte ... 

„Was iſt los, Anton Pawlowitſch?“ 

„Der Schuh“, ſagte Tschechow, „drückt mich da.“ — 
„Ach“, erwiderte ich, „das iſt ja eine Kleinigkeit. Geben 
Sie ihn auf den Leiſten und ſchlagen Sie ein paarmal 
darauf. Und wirklich, die Schuhe hörten auf zu drücken.“ 

„Dieſer Fall iſt nicht von Bedeutung. Können Sie 
mir etwas anderes erzählen?“ 

„Werde mich bemühen. Einmal beſuchte mich Tſche⸗ 
chow und ſagte: Jetzt ſind Schuhe mit breiten Spitzen 


jehr modern... Wie wirſt du mir raten?“ 
Ich lächelte. „Die Leute ſind ja verrückt.“ 
Nun?“ 
1 


Und doch hatte der Verblichene ſich ein Paar beſtellt. 
Hat immer gern einen guten Schuh getragen. In der 
letzten Zeit beſtellte er immer weiche Pantoffel. Mit 
Samt.“ 

Aber nein! Erzählen Sie mir doch, wie Tschechow 
geſchrieben hat?“ 

„Er hat einmal geſchrieben: „Wenn mich der Schuh 
drückt, dann kann ich nichts Gutes ſchreiben. Es wiel 
auf's Gemüt.“ 

(Fortsetzung auf Seite 8.) 


9 


a 


6 BoIt und Bett Nr. 5 (271) Nr. 5 (271) Volk u nd Zei t. 


Die verunglückte Juntees⸗ 
maſchine „ Ireundſchaft 


mit der ein Flug nach dem Fer⸗ 
nen Oſten unternommen wurde, 
iſt zwiſchen Colombo und Sal 
kutta in den Indiſchen Ozean 
geſtürzt und untergegangen. 


* 
R 


5 Alrdbeitsloſenunruhen in London. 
Polizei verſucht, einem Demonſtranten eine rote Fahne Demonſtranten auf der Flucht vor der Polizei im Hyde⸗ 
abzunehmen. * ark. 8 


Recht: 
Vom Landestuhbalipiel 
Deutſchland Dünemart. 


das die deutſche Mannſchaft mit 
4:2 gewann. Der deuiſche Hoffe 
mann ſchießt ins Tor. 


* a Unten: 4 
Ediſon wieder jeher erkrankt. ® 
Unten: Der große Pionier unſeres techniſchen Zeit⸗ 


alters, der 84jährige amerikaniſche Erfinder 
Th. A. Ediſon, liegt im Sterben. 


Links: Ediſons neueſtes Bild. Der große 
Erfinder in ſeiner Bibliothek. 


| 

Zum franzöſiſchen Miniſter⸗ g 
Mitte: Ediſon und ſeine Frau vor ſeinem 
| 

i 


beſuch in Berlin. 
Rechts: Die Menge vor dem 
Adlon⸗Hotel in Berlin, wo die 
franzöſtſchen N abgeſtiegen 


find. 
Links: Briand und Laval be 
geben ſich zur Audienz zum 
Reichspräſidenten Hindenburg. 


Laboratorium auf einem ſelbſtkonſtruierten 
elektriſchen Automobil. 
Aufnahme aus den 80er Jahren. 
Rechts: Ediſon mit 8 Jahren; er war damals 
Zeitungsjunge. 


Tell⸗Schießen in nchen, 
bei dem die Teilnehmer in den alten maleriſchen Trachten 
aus der Zeit Wilhelm Tells auftreten. 


N 


F 


2 


f 
Haus — die Flau auch elſchoſſen, und die Dienel. Maſte! 
Wang ſehl viel Geld.“ 

„Hölle nochmal, und du haft mich nicht geweckt —“ 

„Es eben geſchehen — Maſtel Wang noch ganz 
walm —“ 

Robert Dir riß ſeinen Revolver aus der Taſche, die 
Sicherung klickte zurück, er ſprang die [mal Treppe 
hinab, Pi-Tju Hinter ihm her. 

Unten im Empfangsraum ſchrie eine grelle Stimme: 

„Halt. Die Hände hochnehmen.“ 

Sechs Soldaten, rote Fetzen um den linken Arm, die 
Gewehre Schußbereit. 

Am Boden vor ihnen lag, was von Herrn Wang und 
feiner Frau geblieben war. 

Immer wieder ſchrie Pi⸗Tlu: 

„Der Herr ift ein mächtiger Herr von den Amerila⸗ 
nern. Der Herr iſt ein Freund der guten Sache.“ 

Die Soldaten ſahen einander an. 

„Ich habe meine Päſſe bei mir — kann einer von 
euch leſen“, fragte Robert Dir fo nachläſſig wie möglich. 

Dabei würgte ihn die Wut, daß er am liebſten ge⸗ 
heult hätte. 

Die Tür flog auf und Ing⸗pa⸗tſung, ein Leutnam, 
trat ein. 5 

„Sind Sie der Amerikaner Robert Dix“, fragte er 
auf chineſiſch. 

Ja.“ 

Dix war erheblich verblüfft. 

„Ich habe Befehl, Sie vorzuführen. Geben Sie 
Ihren Revolver ab.“ 

Dix zögerte eine Sekunde. Sechs Mann. Sieben. 
Es ging nicht. 

Es ging durch die Straßen, an allen Ecken lagen Tote 
und Verwundete. 

Aus den Häuſern drang entſetzliches Geſchrei. 

An vielen Stellen brannte es 

Vor dem Jamen, dem Amtsgebäude, hielten ein 
Dutzend Motorradfahrer. 

Ein Doppelpoſten ſtand vor der Tür des Hauſes, in 
128 einmal kaiſerliche Mandarine Recht geſprochen hat⸗ 
ien. 5 

Die Treppe hinauf. 

Ein Vorzimmer, voller Offiziere, die rauchten und 

ſchwatzten. 

Neugierige Blicke. 

5 Der Leutnant verſchwand im Nebenraum. Kam wie⸗ 

r. 


„Treten Sie ein.“ 
5 


Es war das große Arbeitszimmer. 

Hinter dem Schreibtiſch ſaß ein hoher Offizier, dicke 
1 und mehrfache Fangſchnüre verrieten den Ge⸗ 
neral. 

Er blickte auf. 

Es war eine Frau. 

Es war Warwara Aſagiew. 

„Warten Sie draußen, Leutnant. Ich muß mit dem 
Menſchen allein ſprechen.“ 

Die Tür klappte zu. 

„Guten Tag, Bob“, ſagte Warwara Aſagiew und ſie 
läckalte. „Ich freue mich. Nehmen Sie eine Zigarette. 
Hier — fie find gut. Echte. Nein? Oh —. Wie geht 
es Ihnen, Bob. Wir haben uns lange nicht geſehen.“ 

„Ich glaube, ich träume, Warwara.“ 

„Sagen Sie Warry wie früher.“ 

Mit ſtarren Augen ſah Dix auf die Frau, die fo gar 

nicht wie „Warry“ war, in ihrer phantaſtiſchen Uniforen 

E der Kommandant einer Räuberarmee — die Eroberin 
von Tſechang⸗taſcha, und jetzt von Wu⸗Kang. 

„Die alten Zeiten ſind gründlich vorbei. Warwara“, 
ſagte er heiſer. 


Sol kund Zeit 


Walter Hilger: 


Das mũde Jahr. 8 


Nun neigt der Sommer ſich dem Welken zu, 
Grauwolken ballen ſich am Horizonte; 
Mid’ ſinkt hinab in dunkle Grabesruh, 
Was lebensfroh ſich jubilierend ſonnte. 


Zeitloſe leuchtet bunt im Wieſengrün, 

In dunkeltieſem Rot erglühn die Wälder; 
Die letzten Blumen trauern und verblüh n, 
Ein ſeiner Schleier legt ſich auf die Felder. 
Noch einmal hebt der Herbſt mit trunkner Hand 
Den Jahres becher vor dem ſtillen Sterben; 
Gießt aus den Flammenwein weit übers Land 
Und wirft das ſchwere, leere Glas in Scherben. 


Sie lachte und brannte ſich eine Zigarette an. 

„Nicht meine Schuld, Bob. Sie wundern ſich doch 
nicht, daß ich von Ihrem Aufenthalt in Wu⸗Kang mußte. 
Eine Armee ohne Spione iſt keine Armee.“ 

„Wiſſen Sie, was Ihre Leute in Wu⸗Kang machen, 
Warwara —“ 1 

„Sie brennen ein bißchen, glaube ich. Und was ſonſt 
dazu gehört. Ich muß ihnen das Vergnügen laſſen, ob⸗ 
wohl es die Straßen recht verunreinigt. Dafür gehorchen 
ſie mir und gehen nicht über — wie das Bataillon Re⸗ 
gierungsſoldaten.“ 

„Was, zum Teufel — was iſt aus Ihnen geworden, 
Warwara!“ 

„Wundert Sie das? Nun ja, es iſt nicht ganz all⸗ 
täglich. Wiſſen Sie noch, wie ich dem alten Rektor meine 
Meinung gejagt habe, Bob? Es waren ſchöne Zeiten.“ 

Sie ſprach raſch, nervös, ihre Augen flackerten hin 
und her. Sie war trotz der entſtellenden Uniform noch 
immer ſchön. 

„Wie geht's Ihrer Frau, Bob?“ fragte ſie jetzt lang⸗ 
jam. „Die jüße, Heine Roſie — mit dem Puppenkopf — 
fo amerikanisch war fie — wie aus dem Magazin geſchnit⸗ 
ten — die Gans.“ 

„Meine Frau iſt tot“, ſagte Dix verbiſſen. „Und 
jetzt darf ich wohl gehen.“ 

„Oh, durchaus nicht. So, tot. Das iſt ſchade. Ich 
hätte ihr gern ein Telegramm geſchickt, um ſie über den 
Tod ihres Mannes zu tröften.” 

„Sie haben Ihre ſchlechten Witze immer noch nicht 
aufgegeben.“ 

„Nein. Im Gegenteil. Ich habe mehr Konſequenz 
darin als früher. Sehen Sie zum Fenſter hinaus. Das 
Peloton Infanterie ſorgt für dieſe Konfequenzen. Leider 
kann ich Ihnen keinen Prieſter beſorgen, wenn Sie das 
etwa wünſchen ſollten.“ 2 

„Sie find ganz und gar verrückt, Warwara!“ 

Sie ſtand auf. 

„Wenn einem nichts bleibt, als die Freude, ſich rä⸗ 
chen zu können — für alle Gemeinheiten, die man ertra⸗ 
gen mußte, ſolange man ein Weibsſtück war — dann muß 
man dieſer Freude wenigſtens nachgehen, Bob. Finden 
Sie nicht? Ich habe nur das. Wiſſen Sie noch, wie 
mir den Himmel herunter verſprachen — damals in $ 
vard. Und dann geht das hin und nimmt ſich das erſt⸗ 
beſte Püppchen. Ich bin kleinlich, wie? Aber was iſt 
das ſchon, der Tod. Einmal verfaulen wir alle. Wollen 
Sie nicht doch eine Zigarette?“ 

„Sie — Sie ſprechen im Ernſt?“ 

„Aber, lieber Bob — mir iſt es gerade jo ernſt, wie 
es Ihnen damals wenig ernſt war — mit einer Fran. 
die Ihnen glaubte.“ 


Ar. 8 (271) 


Volk und 3e i.. 5 : 5 s 


Ihr kaltes, rachſüchtiges Lächeln brachte ihn außer 


„Sie können machen, was Sie wollen“, ſtieß er her⸗ 
vor. „Ich antworte Ihnen kein Wort mehr.“ 

Nun lachte fie. 5 

„Er fragt, ob es mir ernſt iſt. Mein Leben ift da⸗ 
rauf aufgebaut, mich zu rächen. Große Worte, wie? 
Rächen, an den Menſchen, die mir wehgetan haben. Ich 
werde — . 


Der Leutnant trat ein. 

„Ein Bote aus Charbin“, ſagte er. 

„Jetzt. Ich will ungeſtört ſein.“ 

„Es iſt dringend“, = er. 

„Alſo, meinetwegen herein mit ihm.“ 

Ein Hauptmann trat ein. 

Der Leutnant ſchloß die Türe hinter fich. 2 

Dix ſah den Boten an — und riß die Augen auf 

„Was bringſt du!“ fragte Warwara Aſagiew ſcharf. 

Der Bote holte ein Papier hervor und gab es ihr 
in die Hand. 

Sie ergriff es und zuckte zuſammen. 

1 


Was 

Das Papier flatterte zu Boden. 

Dix ſah ein winziges Meſſer in der Hand des Boten. 

Warwara Aſagiew begann zu taumeln. 

Dan mit einem erſtickten Laut fiel ſie vornüber, quer 
über den Schreibtiſch. x . 

„Sie iſt tot“, ſagte der Bote ruhig und ſchob die 
Mütze aus ſeinem Gefiht. 

v bis füfteie_ die a 

„Kleines Loch am Fingel“, ſagte der Bote grinſend. 
Wild niemand ſehen. Jet folt, Maftel” Er riß die 
Tür auf. „Der General ift nicht wohl“, ſchrie er. „Ho⸗ 
len Sie einen Arzt.“ 

Es gab einen furchtbaren Lärm. Alles drängte her⸗ 
ein, es wimmelte nur ſo von Offizieren. 


„Ich bringe den Gefangenen hinunter. Er wird 
nachher erſchoſſen“, ſagte Pi⸗Tſu, packte Dix unfanft am 
Kragen und drängte ihn hinaus 

Niemand hielt die beiden auf. Alles war mit dem 
„General, beſchöftigt. 5 

Auf ein Attentat kam man nicht — es war keine 
Wunde zu ſehen. 

Ohnmachtsanfälle waren jedem bei Warwara Aſa ; 


giew nichts ſeltenes. 


in”, fragte Dix. 

2 tonnen Motollad ſahlen?“ 

„Natürlich.“ 

„Befehl vom General, den Gefangenen fortzubrin⸗ 
gen“, ſagte Pi⸗Tu ſcharf. 

Der Poſten ſalutierte. 

Dix ſetzte ſich auf den Führerſitz. Pi⸗Tu Hinter ihm, 
hielt ihm eine Piſtole an den Rücken. 

„Maſtel zufahlen“, flüſterte er, „links geht der Weg 
aus dieſe Stadt.“ ; 

Die Maſchine machte einen förmlichen Satz nach vorn 
und bog um die Ecke. 

In fünf Minuten lag Wu⸗kang hinter ihnen. 


Notiz aus chineſiſchen Zeitungen: „Die Truppen der 
berüchtigten Generalin Chang eroberten Wu⸗kang (Ho⸗ 
nan). Die Stadt wurde geplündert und teilweiſe zerſtört. 
Die Generalin ſelbſt fiel einem Anſchlag zum Opfer. 
Man vermutet das Attentat eines Weißruſſen.“ 

* 


Notiz aus dem „Weekly“ Schanghai: „Mr. Robert 
Dix, Agent der Firma Gordon & Bennet, Neuyork, ſchiſſle 
ſich nach fünfjähriger Tätigkeit in China nach Amerika 
ein. Er reift in Begleitung feines chineſiſchen Diene 
Mr. Dix, der im Begriff war, ſich in China eine aus⸗ 
gezeichnete Poſition zu verſchaffen, verweigerte den Ber 
richterſtattern jegliche Auskunft.“ 


Ewige Zahlenmyſtik. 


Das Reich der Zahlen gehört wohl heute noch zu den 
am age eschhien Gebieten der Bien und 
enthält ſoviel Myſtik, daß Jahrtauſende nicht genügt har 
ben, einen winzigen Teil der Geheimniſſe der Zahlen zu 
ergründen. Kein Wunder alſo, daß es ſelbſt in unſeren 
Tagen noch Menſchen gibt, die in dieſe Dschungel einzu⸗ 
dringen ſuchen und die Erſchließung dieſes Gebietes mit 
einer Leidenſchaft betreiben, die im Zeitalter des Materia- 
Iismus etwas weltfremd ammutet. 

Auch der Grieche M. Zervos, Profeſſor der Mathe⸗ 
matik in Athen, gehört zu dieſen Menſchen. Lange Jahre 
opferte er dafür, die Zahlenmpſtik zu einem Syſtem aus⸗ 
zubauen und ſie einigermaßen zu durchleuchten. Die Er⸗ 
gebniſſe, die ſeine Forſchungen bisher gezeitigt haben, 
ſind kaum nennenswert. Dennoch wird man einer feiner 
Veröffentlichungen, die vor kurzem in einer griechiſchen 
naturwiſſenſchaſtlichen Zeitſchrift erfolgte, ein gewiſſes In⸗ 
tereſſe entgegenbringen müſſen. 

Es iſt eigentlich nichts weiter als ein Spiel, aber 
30 Spiel, das voller Ueberraſchung iſt. Nehmen wir die 
Zahl 

142 857. 
Wenn wir dieſe mit 2 multiplizieren, jo ergibt ich 
285 714. 
Vergleichen wir aber die beiden Zahlen miteinander, ſo 
bemerken wir, daß nichts weiter geſchah, als daß die bei- 
de N Anfangsziffern 1 und 4 ſich an das Ende verſchoben 
haben. 


Multiplizieren wir jetzt unſere Grundzahl 142 857 


mit 3, dann wird das Reſultat 

428 571. 
Hierbei iſt alſo nur die erſte Ziffer 1 nach rückwärts ze 
prungen. 

Sollten wir nun unſere ee! mit 4 multiplis 
zieren, jo wird das Ergebnis noch überraſchender. Da 
dreht ſich der Spieß um; die beiden letzten Ziffern 5 und 
7 rücken nach vorn und es entſteht die Zahl 

571 428. 

Das ſyſtematiſche in der Veränderung merkt man je⸗ 
doch erſt, wenn man die Grundzahl mit 5 multipliziert. 
Da löſt ſich nur die letzte Ziſſer 7 von dem Stock los, 
hängt ſich vorn an und ſomit zeigt ſich die Zahl 

714 285. 

Bei einer Multiplikation mit 6 wechſeln die zwei 
Gruppen 142 und 875 der Grundzahl ihre Stellung und 
es bildet ſich 

857 142. 

Aber wie intereſſant es iſt, daß immer die giei⸗ 
chen Ziffern beim Maltipitzeren 5 2551 mit 2, Ei 4, 
5, 6 ihren Platz wechſeln, ſo wird das ganze Syſtem plötz⸗ 
lich über den Haufen geworfen und es zeig ein volſlomm en 
verändertes Geſicht, wenn wir die Grundzahl mit 7 urile 
tiplizieren. Da verſchwinden erſtaunlicherweiſe alle bisher 
vorgekommenen Variationen und es ergibt ſich das Reſul⸗ 


tat: 
999 999. 
Es iſt kurios, nicht wahr? 


Lodzer Soll3gelting, 


Nr. 271 (Meiblattf 


(Nieurzedowa)e 

Wezoraj, w dwudziestym dniu eiggnienia 5-ej klasy 
23-ej polskiej Ioterji paästwowej, padly nastepujg- 
e wygrane: 

75,000 ztotych na Nr. 181209. 8 5 N 

Po 5,000 zlotych na N-ry: 32732 100642 171004 

Po 3,000 ztotych na N-ry: 90945 101061 187321. 

Po 2,000 zlotych na Ny: 931 3079 9317 12645 
32632 71871 76123 79544 79705 110280 115540 132971 
139138 199994 203606. 

Po 1,000 zkotych na N-ry: 1638 10517 14550 
26315 29442 31360 37360 54469 54171 54568 73849 
B5894 86325. 96834 97448 99787 100323 104820 106496 
114748 116595 119975 121217 122752 132965 139450 
145522 151567 152425 153380 161705 184349 186744 
194377. 3 

Po 500 J. N-ry 1046 2348 4320 4667 5024 7129 
7632 10086 12201 12208 12210 13928 14881 15862 
19388 20424 20536 20736 21253 21337 23653 26618 
26776 27165 29306 31700 34032 34418 34677 35638 
36699 38342 38452 39268 41748 45780 46082 46531 
46753 47396 47640 50361 50484 51280 55842 61058 
61174 62850 65151 65699 66404 67166 69141 69636 
70800 72661 737713 75092 75737 76631 76756 78704 
79021 75053 81002 81065 81258 88408 90378 91112 
91267 92170 93727 94786 95047 96095 96408 96876 
97187 98163 90 38 99294 102341 103891 104874 
1105699 106353 107595 110336 112575 
116748 117164 118831 121202 121625 
125527 125805 127806 129047 130879 
132707 132787 132922 134254 134797 
137145 138292 140000 140076 140893 
143303 145161 146001 150973 151328 
153051 154297 155583 156146 156688 
158507 160958 161815 163585 163752 
165087 170219 170979 171081 171538 
172752 172867 175644 178356 181025 184445 185693 
193526 194485 194758 194938 199931 201014 202025 
205926 206550 207662 208164 209405 209962. 

Po 280 zlotych na numery: 

02 138 275 92 341 548 77 79 601 8 92 819 940 

79 1157 259 317 34 703 849 53 966 2092 105 231 
en 829 35 96 978 3053 273 315 28 83 449 639 57 
80 76 737 75 84 95 844 68 83 927 59 4075 170 220 

11 22 53 559 656 704 95 808 949 63 5079 134 91 

37 369 443 72 562 698 764 870 87 6027 62 83 
90 182 260 378 527 624 833 918 86 7181 218 371 
488 523 DI 745 74 76 936 40 8049 71 143 470 564 
633 776 880 9187 458 535 860 952 92 10059 60 288 
1 86 413 73 576 806 28 11009 100 60 211 29 300 
: 54 68 70 421 524 26 40 619 27 61 797 94 954 99 


124071 124534 
132096 132681 
136256 136782 
141872 142827 
151447 152361 
156724. 157013 
164638 165041 
171637 172316 


2017 33 62 206 7 325 71 403 88 593 607 19 65 702 
25 847 948 13007 40 77 347 400 19 39 907 38 14018 
96 132 440 517 85 624 886 927 15076 112 278 347 

‚68 93 976 16040 161 283 409 60 609 77 980 17083 
127 28 69 88 276 92 384 401 2 510 11 32 70 91 624 
95 711 838 18110 297 351 52 541 611 54 86 732 941 
19045. 74 105 244 62 305 9 43 69 426 528 61 677 
723 73 819 20008 199 616 850 53 84 21137 50 78 
260 338 471 569 71 692 94 742 72 938 66 22114 315 


114318 114633 | 


Sonntag, den 4. Ortover won. 


23. Polniſche Staatslotterie. 


5. Klaſſe.— 20. Ziehungs tag. . 


410 40 82 636 751 820 904 77 78 24046 103 415 2 
72 564 606 32 45 730 44 904 12 13 982 86. | 

25008 38 42 136 76 38 220 24 71 397 474 534 824 
925 26233 322 492 689 792 807 945 87 27011 30 35 
92 160 62 401 516 44 603 864 79 944 61 28000 49 
157 417 25 540 608 53 704 9 970 29061 138 92 355 
494 653 69 800 10 905 55 30031 105 26 28 73 76 
890 92 422 647 748 68 90 834 908 80 84 31018 28 51 
146 64 94 322 24 532 77 639 95 772 864 95 947 62 
32307 617 au 75 303 95 96 944 33063 91 116 61 
230 374.579 681 74 84 739 79 811.923 34121 284 354 
56 407 8 510 621 866 97 954 87 35171 204 537 76 
629 45 65 75 702 46 836 40 36032 67 207 369 408 53 | 
688 736 58 64 854 57 911 48 76 37032 66 293 310 3 
9 400 49 65 509 799.829 67 940 38080 337.469 504 604 | 
52 732 79.929 58 913 39450 62 740.48 89 834 980 53 
IM 2014 ern 60 350 444 810 17 49 616 48 51 766 868, 
905 88 4114 61 345 407 528 77 605 811 909 68 7 
42006 62 688 741 54.803 30 94 938 57 67 43123 24 
288 303 421 27 510 50 76 98 677 847 916 8194 
44022 39.52 70 08.184 393 34 30 538 672 874 95 926 
51 45046 94 155 250 367 74 459 521 660 761 862 78 | 
978 46017 46 73 206 495 504 30 63 88-90 619 62 716 
96 811.982 47095 304 99 546 610 67 803 961 48089 9 
110.48 321 402 54 31 99 523 42 624 27 58 88.90 790 
854 919 21 89 49157 98 252 66 318 460 62 593 94 
628 770 90 820 968. 

50028 466 592 679 838 905 51018 37 113 272 315] 
404 96 521.29 676 90 08 750 57 64 805 70 904 82016 
27 41 73 148 240 54 89 301 402 7 531 639 79 87 761 
970 80 53057 116 277 427 58 87 520 66 604 70 731 4 
'92 154054 173 96.323 703 9 14 22 51 860 91 55005 131 
279.83 415 73 567 614 51 64 729 972 50030 40 105| 
238.398 560 790 810 83 92 903 57049 110 21 24 42 46 
244 63 301 89 422 55 566 94 829 956 58051 80 123 37 
53 250.492 548 68 668 89 854 59019 43 122 40 201 
17 304 43 81 90 422 81.539 43 764 70 874 85 960 67 
88 60018 250 83 380 456 597 948 70 85 61072 92 139 
52 78 208 21 333 86 414 57 90 534 46 601 32 69 96 
153 79 890 900 37 40 89 62010 30 79 153 404 55 
685 344 76 63045 76 119 84 275 509 664 816 956 9% 
64103 15 27 518 68 678 794 96 815 46 909 30 65025 
202 57 71 87 399 434 36 73 564 92 95 670 906 944 
55007 247 80 373 490 96 590 021 764 67012 34 84 
22 8.447 506 34 58 74 610 48 748 807 930 88 68020 48 
115 3 281 315 854 65 80 923 68 69092 125%60 251 
84 89 429 50 881 680 778 820 34 51 900 70238 366 
436 56 98 637 39 700 30 38 59 858 924 71039 63 105 
40 266 400 92 519 37 44 84 937 72075 120 35 97 220 
68 310 459 549 672 839 91 910 73030 48 65 199 526 
1945 24118 96 330 61 424 523 38 TI 89 614. 

76834 861 671 773 889 76325 67 857 960 77019 
'289 455 64 513 62 655 752 807 78194 237 53 327 68 
92 561 75 92 734 73 74 902 62 90 911 79479 516 603 
48.75 82 715 27 87 806 24.007 80008 87 110.29 98 219 
157.71 320 546 79 788 862 919 81016 71 86 441 43 616 
68.745 836 40 86 910 82021 32 48.56 94 112 384 416 
47 517 22 71 72 70 936 60 83039 50 97 116.233 51 
355 400 57 517 62 661 22 804 84045 159 309 61 459 


889 86043 117 40 228 362 68 430 88 602 45 60 731 
87129 201 371 94 4 73 500773 809 943 82 88053 68 
245 92 495 563 648 744 875 924 89005 107 443 539 
54 631 90 919 AT 61 90002 294 457 506 457 506 32 77 
90 640 700 839 51 914 61 91143 52 267 83 537 868 


92040 55 762 917 93020 65 81 98 160 87 274 300 11 


13 423 70 87 864 674 743 961 76 94006 140 328 
103 570 617 69 784 99 859 923 87 76 95181 99 278 
338 615 46 987 96083 241 385 425 553 66 713 884 
97097 707 9 58 68 98097 118 59 320 50 419 39 502 
19 US 626 87 861 99010 107 200 22 75 314 828. 

100033 200 52 308 87 518 691 92 98 705 927 31 
95 101003 90 368 455 548 94 611 83 703 835 102041 
242 358 90 474 552 TI 622 708 888 40 93 52 
103002 50 150 94 242 58 99 312 50 414 33 43 88 547 
602 964 104111 251 92 472 819 34 50 625 47 951 
105077 93 429 54 76 606 748 75 826 66 106043 47 
254 89 302 686 712 801 907 107107 260 657 763 
"827.907 20 108046 135 55 206 TI 84 352 72 450 566 
888 109123 IR 277 96 309 76 403 504 655 72 730 40 
90 816 44 6183 110141 841 Ci 805 45 111123 55 85 
40 579 610 729 66 TI 501 33 94 924 47 11274 90 
256 59 62 32 403 4 80 94 607 13 86 755 863 80 
113129 255 523 606 72 96 87 771 81 114304 453 77 
500 640 733 833 953 95 115016 127 74 226 37 71 310 
60 684 811 914 20 69 70 116027 AR 170 260 353 74 
460 509 74 505 D94 117204 357 430 41 5188 67 634 55 
725 33.832 62 75 77 982 118032 133 247 78 325 477 
621 805 964 119013 290 325 47 57 94 440 659 76 
760 881 120074 82 91 256 424 31 36 66 575 730 80 
371 900 6 121038 39 80 109 234 321 32 40 540 604 7 
64 66 881 79 996 122529 40 123076 94 153 319 405 
37 68.88 92 563 70 616 57 760 82 846 76 124046 
158 274 502 446 47 81 93 600 768 948 73. 

125002 82 215 524 30 894 987 126048 181 90 227 
32 305 459 508 663 704 18 20 28 127040 48 189 247 
450 608.18 765 236 98 128093 149 52 213.14 339,401 
559 625 32 43 53 724 806 00 962 79 18 116% 
210 392 774 955 130021 30 50 209 305.18 80 81 
638.47 755 861 191018 24 28 303 400 520 612 706 
896 132080 294 302 12 407 502 18 629 70 775 849 90¹ 
139244 373 403 32 508 608 7 82 761 804 75 918 
134059 139 91 277 316.40 60 92 464 87 581 632 38 
46 740 92 567 55 981 135177 84 99 264 92 330 68 413 
19 80 507.628 748 86 815 81.999 186012 207 29 305 27 
32 35 61 464 74 508 81 82 634 42 45 787 891 92 
137205 378 508 96 621 52 68 701 69 857 902 55 70 
138057 214 27 35 68 90 658 808 952 91 139034 82 196 
212 89 368 816 140017 50.103 38 46 222 24 55 360 79 
90 818 640 78 738 869 76 999 141077 122 502 14 685 
93 729 807 968 78.77 142024 238 555 677 81 951 
143092 298 418 76 848 607 82 720 97 144030 100 55 
243 78 307 9 50 56 82 05 530 866 78.955 89 145127 
67 218 31 326 40 87 748 826 56 87 146024 204 81 
94 342 45 411 507 21 78 627 41 43 744 147114 42 94 
204 99 900 422 509 88 89 610 43 700 72 91 801 905 
43 75 148002 133 53 211 300 39 56 59 568 618 38 929 
30.149036 83 226 78 576 654 85 734 81 827 977, 

150045 60.186 88 281 323 441 84 660 883 151272 


6 693 98 846 49 987 23126 37 59 208 47 83 368 16 878 683 704 57 862 984 85225 450 503 610 713 346 400 81 522 152003 176 90 281 400 71 507 51 65 


73 77 670 879 963 153028 175 262 310 502 58 655 65 
761 806 25 70 77 80 154079 135 278 300 467 616 
55 62 722 29 48 49 67 811 37 155078 131 72 89 354 
515 653 76 820 156121 436 60 635 157055 147 57 232 
59 502 611 29 54 93 70 881 883 972 74 158157 79 
322 46 55 481552 56 72 93 868 941 57 159026 273, 
301 527. 615 T7 60 804 932 42 160024 32 105,82 213 
367 457 648 39 63 753 67 92 846 86 95 161089 162 
350 63 746 817 963 162002 76 252 353 638 886 941 
56 64 163015 84 111 41 241 68 986 446 925 164248 54 
380 444 92 579 784 823 44 912 165020 112 27 236 44 
440 61 144 166103 33 49 74 202 313 45 596 664 741 
806 79 901 47 87 167006 17 27 109 24 297 840 114 
646 74 81 987 168057 68 165 347 70 470 51j 13 
169007 46 55 134 72 74 208 333 40 50 83 405 42 72 
705 42 840 42 94 943 59 72 95 170055 122 218 21 
999 327 72 64 404 12 544 663 82.929 35 45 48 75 
90 327 72 64 404 12 544 663 82.929 35 45 48 75 78 
171053 62 8 122 74 242 341 460 527 677 714 66 
1824 84 914 23 90 172034 177 221 355 93 425 53 60 
565 772 86 848 58.173208 74 326 45 526 69 718 49 77 
90 845 49 95 904 174015 490 543 88 853 94. 

175027 168 81 90 251 340 75 413 642 60 783 
92 902 176095 167 282 399 439 598 601 787 801 4 
72 91 177043 101 42 45 54 67 253 386 452 595 645 47 
011 178120 77 204 394 812 13 84 650 60 72 762 
912 76 934 44 179060 121 76 99 265 427 534 82 623 93 
90 725 941 82 62 72 78 946 47 180049 226 506 45 52 
55 636.732 94 925 49 38 84 936 181144 202 404 515 
51 63 601 26 753 861 192062 123 69 235 53 399 468 
83 515 26 64 60 84 614 35 36 721 916 183009 102 235 
326 80 411 795 800 10 12 36 919 28 53 87 184032 
121 207 42 437 44 47 505 610 45 807 54 988 97 
[185098 134 59 265 361 72 90 851 857 92 186000 
18.58 61 340 559 78 019 985 187000148 212 39 418 
820 26 95 615 41 69 79 730 871 93 939 188069 109 
342 76 508 684 780 922 189434 38 92 514 18 603 46 
62 63.68.75 741 57 67,903 190007 19 155 88 231 381 


409 506 96 618 733 46 897 978 94 191019 103 30 


218 34 80 322 34 700 43 968 192030 81 408 11 95 
578 607 14 824 66 67 990 98 193065 119 232 77 89 
93 313 62 631 73 97 702 12 895 900 14 30 194122 
203 67 72 465 554 698 195045 70 145 257 94 449 78 
755 84 868 956 196051 58 92 400 85 98 535 54 70 
750 197081 142 56 84 94 230 322 24 68 97 482 510 
612 68 58 718 76 818 44 900 198032 38 383 87 502 
35 75 609 811 45 949 73 199119 461 538 60 636 70 
99 773 93 834 90 961. 

200167 216 302 20 21 67 507 55 752 64 77 84 97 
845 48 75 81 82 973 201011 113 216 99 301 407 39 
633 739 933 202009 16 18% 242 69 598 637 58 86 716 
27 67 94 05 37 42 60 68 203168 85 515 35 67 608 22 
713 92 950 66 204129 361 404 95 677 91 726 299 968 
205113 220 357 82 429 99 541 46 47 632 73 785 808 
19 907 28 206016 105 7 30 268 81 357 410 30 50 798 
804 990 76T 150 74 337 44 69 589 656 799 877 
208037 97 158 84 85 94 274 366 451 83 620 83 71 


95 804 954 209099 112 31 Na 463 525 93 624 27 a 
42 44 907. 


(EEE FE EEE DET EEE 7 EEE EEEREETEEREERSTC NEUE ELBE EIG SI ES EEE EEE I ET TI TE ET a ̃⅛˙ . / / ˖‚——— ST OENTEELTD 


Montag, den 5. Oktober. 


Nadio⸗Stimme. 


Sinfoniſches Frühkonzert. 


Sonntag, den 4. Aktober. 


Polen. 
«od; (233,8 M.). 
12.15 Sinfoniekonzert, 15, 18.15 und 20.15 Orcheſter⸗ 
konzert, 15.55 Kinderſtunde, 16.25 und 17 Schallplatten, 
17.45 Chorkonzert, 22.10 Violinvorträge, 28 Tanzmuſtk. 
Warſchau und Krakau. 
191850 Programm. 
Poſen (896 kHz, 335 M.). 
9 und 18.10 Konzert, 18.30 Polniſche Lieder, 20.15 Or⸗ 
cheſterkonzert, 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 153, 418 M.). 

9 Erntedantfeſt⸗Gottesdienſt, 11 Schallplatten, 11.40 
Jugendſtunde, 14 Populäres Orcheſterkonzert, 15.20 Ope⸗ 
retten⸗Phantaſien, 16 Trauerſpiel: „Kabale und Liebe“, 
18 Unterhaltungsmuſik, 20 Oper: „Madame Butterfly“, 
28 Tanzmuſik. 

Breslau (923 195, 325 M.). 

7 und 9.30 Schallplatten, 14 Konzert, 16.30 Heiterer 
Nachmittag, 17.30 Unterhaltungsmuſik, 19.10 Liebei 
ſtunde, 20 Oper: „Madame Butterfly“, 22.50 Tanzm 

Königswufterhaufen (983,5 195, 1635 M.). 

7 Hafenkonzert, amichl. Uebertragung aus Berlin, 20 
Sonntagskonzert, 22.30 Tanzmuſik. 

Prag (617 194, 487 M.). 5 
7.30 Frühtongert, 8.30 Orgelkonzert, 10 und 16 Kon⸗ 
zert, 12.05 Milinowſtys Blasmuſik, 15.30 Schallplatten, 
19 Operette: „Souper zum Abſchiod“, 21 Orcheſterkon⸗ 
zert, 22.20 Unterhaltungskonzert. 

Wien (581 kz, 517 M.) 2 
10 Chorvorträge, 12.10 Orcheſterkonzert, 15.05 Volks⸗ 
tümliches Konzert, 18.20 Kammermuſik, 20 25 Poſſe : 
zel. Notwendige und das Ueberflüſſige“, 22.40 Kon⸗ 
de 


5 5 Polen. 

Lodz (233,8 M.) 
12.10, 15.45, 16.40 und 19.25 Schallplatten, 17.35 U 
terhaltungskonzert, 20.15 Oper: „La Boheme“, 22. 
Tanzmuſit. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 193, 335 M.). 
13.15 Schallplatten, 17.15 Kinder zu Kindern, 17,35 Uns 
Aae e 19.55 Verſchiedenes, 20.15 Militär⸗ 
'onzert. 


Ausland. 


Berlin (716 183, 418 M.) 
11.30 und 14 Schallplatten, 16.30 Konzert, 17.30 Ju⸗ 
gendſtunde, 18.15 e 20 Ausſchnitt aus 
einem Wohltätigkeitskonzert, 21.10 Moderne Chöre, 22.50 
Tanzmuſik. 

Breslau (92153, 325 M) 
11.35, 13.10, 13.50 und 16.30 Schallplatten, 16 Lieder⸗ 
ſtunde, 19 Abendmuſik, 20.30 Klaviere unterhalten ſich, 
21.50 Kammermuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 195, 325 M.) 
12.10 und 14 Schallplatten, 14.45 Kinderſtunde, 15.40 
Konzert, 16.30 Sinfoniekonzert, 22.30 Tanzmuſik. 

Prag (617 195, 487 M.) 
11, 14.10 und 17.55 Schallplatten, 12.35, 15 und 22.20 
Konzert, 19.05 Kabarett, 20.20 Violinkonzert, 21 Orche⸗ 

ſterkonzert. 

Wien (581 193, 517 .). 
11.30 1 12.40, 13.10 und 17 Schallplatten, 15.30 
Kinderſtunde, 19.45 Wiener Weiſen, 20.45 Beethoven⸗ 
Konzert, 22.35 Tanzmuſtk. 


Das beſte Schwert des Geiſtes 


iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, die 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Wenn Du es noch nicht im Haufe haft, dann beſtelle es fofort! 


Am heutigen Sonntag, um 12.10 Uhr, überträgt das 
Polſtie Radio“ ein ſinfoniſches Frühkonzert, das den 
Werfen Beethovens gewidmet iſt. Im erſten Teil des 
Programms hören wir den Pianiſten Alexander Kagan, 
der das Klavierkonzert Es⸗dur ſpielen wird. Im ſinfo⸗ 
niſchen Teil hören wir, ausgeführt vom Orcheſter der Mare 
1 0 Philharmonie unter Leitung von Broniflaw 

olfstal, die erſte Sinfonie C⸗dur, reich an koloriſtiſchen 
und dynamiſchen Momenten. 5 


Geigenrezital. 


Um 22.10 Uhr finden die Rundfunkteilnehmer im 
Programm ein Geigenrezital des Violiniſten Zdziſtaw 
Roesner. Im angekündigten Programm Werle bon 
Chauſſon, Debuſſy, Mozart und anderen. 


Vorträge. 

Am heutigen Sonntag, um 17.15 Uhr, ſendet bir 
Krakauer Station einen Vortrag von Prof. Michal Sie⸗ 
dlecki über das Thema „Eriftiert bei Tieren eine Anti⸗ 
pathie?“, in dem er intereſſante Betrachtungen über die 
Intelligenz der Tiere anſtellen wird. 

Am morgigen N um 17.10 Uhr, ſpricht Ing. 
3. Kaſprowicz über die „ultravioletten Strahlen“, die ſich 
durch ihr beſonderes Dürchdringungsvermögen auszeich 
nen und deren Quelle auf der Erde noch nicht enkdec⸗ 
worden iſt. 


Die „Boheme“ von Schallplatten. 


Im Programm am morgigen Montag finden wir 
die Oper „Boheme“ von Puccini. Dieſe Oper, von 
Schallplatten, gelbe, hören wir in der Ausführung der 
italieniſchen Künſtler: Roſetty Pampanini, Luigo Marini, 
Luby Mirelli, Gino Vanelli, Tancredo Paſero, Ariſtides 
Baracchi, unter Leitung von Lorenz Malajoli, 


j 
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Odeon Przejazd 2 


Wodewil Glöwna 1 Corso 


Zielona 2/4 | Oswiatowe 


Resursa 


Kilinskiego 123 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Palace 


Petrikauer 108 


Uciecha 


| Limanowskiego 36 


20 m Heute und folgende Tage | Heute 5 folgende Tage | Heute und folgende Tage Heute: Heute: 
on Tonfilm zur Grwachſene 
eee, In den Fängen e, ugendhaſte zm Meſfalina 
mnie der Lüge Sen aus Mädchen der Jug der ve center mare 
eim heiligen 15 RINA 

Laurelu.Hard mit Rimsk gelbſtmörder 

e y Emil janings Vene Mn Lauret Beile: DE LIONORO 
Berjehlung * Arche Noah . ds Pudowkin 


„Des Vaters Nächſtes Programm: 
m. JJ is STOME Nächtliche Prinzeſſin und Cowboy 


am Uhr, Sonnt, Beginn: Wochentags um 4 
Beginn 2 . 'onntags Finſternis Nor, Sonntags um 12 Uhr be. 
Be zur 1205 Vorführung Preiſe ſür die 1. Vorſtellun 

1 Zloty und 50 Groſchen. 50 und 75 Groſchen. 


Nächſtes Programm: 


Triumphe 
eines Combaus 


Beginn 


Die brivate ürstliche 


Neitungsbereitſchaft 


aer 12.333 
ertelit eg ärstie Sitte in allen bein 


en Sällen, E Tages: und Na 60 
5 her dulce Gere. Genie 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut und venerifche Krankheiten, 


Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Diathermie 


Andrzeſa 5, Telephon 15940 
Empfängt von SA und 5—0 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen ‚bejpnberse Wartezimmer 


| NUN 
de chemische Wäscherei und Färberei 


von Fkleörich Omencelter 3 


Sontenhofa 15 
empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft 
— Reinigung aller Urt von Garberoben — 
ide Aut füdrung — Mäßſge Peeſſe — 
— Spezialität: Sthönfärberei — 


dunn une 
Zahnärziliches Kabinelt 


Glenn 51 Tondowita 22 174.98 
Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag von 10—1 Uhr. — Heſlanſtaltspreſſe. 


Ogtoszenie, Be 


Opierajac sig na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 31 10 
1930 roku o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw powszedniego u2yiku (Dz. U. R. P. 
Nr. 91 poz. 527), Rozporzadzeniu Ministta Spraw Wewnetrznych 2 dnia 20 pazdziernika 
1929r. iz dn. 31 sierpnia 1980 r., o regulowaniu cen na przetwory zbö2 chlebowych, 
migsa i jego przetworöw, oraz cegiy (Dz, U. R. P. Nr, 81 poz. 607 i Nr. 60 poz. 480), 
Rozporzadzeniu Wojewody Eodzklego 2 dnia 8 kwietnia 1929 roku, oraz na 9 00 
Komisji do ustalania cen, wyrazonef na posiedzeniu w dniu 2 paZdziernika 1 
niniejszem podaje do wiadomosci mieszkancom m, Lodzi co nastepuſe: 

Uchwata Magistratu miasta Eodzi Nr. 1019 z dnia 3 pazdziernika 1931 zostaly 
wyznaczone nastepujace ceny maksymalne (najwy2sze): 


Na przetwory zböz chlebowych za 1 kg. 


W DETALU: 
1) bulki 21. —.75 
(1 kg bulek winien zawierad 15 sztuk o wadze 66,6 gr, kazda) 
2) make pszenna 55‘ Ya 21. —44 
„ „ "a „ 40 


Na wyroby masarskle koszerne za 1 Kg. w detalu 
kielbasa „salami“ In gat. 21. 7.— kielbasa gesia II gat. 21. 4.40 


„ 15 1 „ 5 50 wedlina „rozmaitosci“ 5 210 
„  wroclawskal „ „ 4.20 kielbaski wiedenskie I gat. „ 535 
5 1 1 3.15 watrobiana „ 445 
„  gesia IM „ 5.19 sucha eksportowa „ 7.40 
Na mieso wolowe za 1 kg. 

W HURCIE W DETALU 
wolowina normalna I gat. 21. 1.47 wolowina normalna I gat. 21. 1.65 
P „ Un „ 1.20 „ „ In „ 1.50 
5 koszerna | „ „ 208 f koszerna | „ „ 2.40 
„ „Um „ 1.62 „ „1, „ 1.95 
wolowina norm, I gat. bez kosci , 2.05 
„ „Un „ „ „ 165 
poledwica wolowa „ 2.50 


Wmysl $ 10 zacytowanego wyzej Rozporzadzenia Ministra Spraw Wewnetrznych 
Winni zadania lub pobierania cen wy2szych od wyznaczonych, beda ukarani przez 
wiadze administracyjng l-ej instancji wediug art,art. 4 1 5 wyzej zacytowanego 


Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej aresztem do 6 tygodni lub 
grzywna do 3000.— zlotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 
ukaraniu W mysl innych Ustaw Karnych. 


Wyzej wyznaczone ceny maksymalne obowiazuja na terenie miasta Lodzi 
od dnia nastepnego po ogloszeniu, 


Lödz, dnia 3 paZdziernika 1931 roku. 
Wiceprezydent m. kodzt (C) Stanistaw Rapalski 


Küchen, Hefen 
empfiehlt: 
Kozminek, Glöwna 81 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſtkinſtrumentenbauer 
J. Höhne. 


Einige Hand⸗ 
ſchuhſtricker 


können ſich melden bei 
„Karoff, Zeromſkie⸗ 
goſtraße 87. 


Ein nüchterner 


Nachtwächter 


der auch den Keſſel bes 

dienen kann, wird geſucht. 
faͤrberei Buble & Pufal, 
ol. Oimanowſkiego 41. 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


der Spezialärzte 
gawadzta Nr. 1 


von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn- u. Jeier⸗ 
tags von 0—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen 
ärztingen empfangen. 


Kontultation 3 glotv. 


Dr. Heller 


Speglalarzt Nr Hant⸗ 
u. Geſchlochtskrantdoiten 


zurüdgelehrt 


Nawrotſtraße 2 
Sel. 179⸗89. 
Gmpfängt bis 10 Uhr früh 
und 4d abends. Sonntag 
von 12—2. Jur Frauen 
ſpeztell v. 4—5 Uhr nachm 


5 
die Zeitungs: 
anzeige das 
wirkſamſte 
Sea 


um 4 Uhr, Sonntags um 


Für die erſte Vorführung 
alle Plätze zu 30 Groſchen. 


Nächſtes Programm:; 


Weiblicher 
Bampir 


der Vorführungen 


12 Uhr. 


&hesfelle Ableitung 
für Kinderschuhe 


ag 


1 Sie 
ſchon 


Kinder⸗ 
Wäſche 
7 


Schuhe von Zl. 11.— 


445 


Halbſchuhe von gl. 9.80 
Zu haben bei 


J.FRIMER petrikauer 75 


Biltalen: Petrikauer 112 und Petrikauer 148 


ALBALIN 


erftflaffige oden:Gmaillefacbe, ferti 
Bu — eu allen t ar 


Sienis, Terpentin, Bohnerwachs. 
K OS El. & Co 0 8 


Filiale: Piotrtowſta 98 


Hamenſchneſber 


Bernhard Süßer 


Gdauſta 68, Wohnung 3 
empfiehlt fein Atelier zur Anfertigung von Damen 
Koſtümen und Mäntel laut den neueſten Wiener und 
Spezialität: Damenpelze. 
Wee 


Pariſer Modellen. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute und folgende 
Tage „Sänger des Ghetto“ Heute, Sonn- 
tag nachm. Vorstadt“ 

Kameral- Theater: Heute, Sonntag „Wölfe 
in der Nacht“, Heute und folgende Tage 
„Hau-Hau“, 


Casino: Der König der Boulevards 

Corso Die Juwelen des Tempels Jaspar. — 
Die Arche Noahs 

Grand-Kino: Das graue Haus 

Luna: Der verspätete Liebesroman. 

Mimoza: Ende der Welt 

Odeon: l. 10 Minuten Angst. — II. Ver- 
fehlung des Vaters 1 

Oswiatowy: Tugendhafte Mädchen. — Der 
Triumph des Cowboys 

Palace: Der Zug der Selbstmörder 

Przedwioänie: Der Fackelzug 

Splendid: X — 2 


Kr. 272 


Stuhlverſtopſung. Wiſſenſchaftliche Beobachtungen in 
den Kliniken r Ae de ehe haben ergeben, 
daß das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer namentlich 
älteren Leuten ſehr erſprießliche Dienſte leiſtet. 

nn 


Aus dem Reiche. 


Köpenidiade in Wolhynien. 

Zwei wolhyniſche Schuſter ſpielen Behörde. 
Zwei arme Schuſter aus dem Städtchen Luek, die 
ſchon ſeit längerer Zeit arbeitslos waren, kamen eines 
Tages auf die Idee, die in ihrer Eigenart e den 
deulſchen „Hauptmann von Köpenick“ erinnert. Die Vor⸗ 
bereitung war ganz einfach: Sie 0 8 Amts mützen, 
auf denen prächtige Adler prankten, verſahen ſich mit wei⸗ 
ßen Handſchuhen und machten ſich auf den Weg. 

Unterdeſſen verbreitete fid) die Nachricht, daß im gan⸗ 
zen Kreis eine Unterſuchung der Steuerbehörde ſtattfände. 
Kurz nachher erſchienen nun die beiden Schuſterjungs und 
wurden als hochwohllöbliche Steuerkommiſſion vom Dorf⸗ 
ſchulzen mit Pauken und Trompeten empfangen. Nach 
einem ausgiebigen Frühſtück 11 00 ſie zur eigentlichen 
Amtshandlung über. Mit behördlicher Strenge und Ge⸗ 
nauigkeit konkrollierten ſie die Bücher und konſtatierten, 
daß man hier und da zu wenig Steuern gezahlt hatte. 
Natürlich wurde in dieſen Fällen mit der gangen Strenge 
des Geſetzes durchgegriſſen und die reſtlichen Abgaben an 
Ort und Stelle kaſſiert. 

Nachdem fie alſo Ordnung geſchaffen hatten, gingen 
fie an die Kontrolle der Feldfrüchte. Und fiehe, da hatten 
etliche Schäler von Bauern ein Stückchen Erde mit Tabak 
bepflanzt, um Baden der langen Winterabende ihr Pfeif⸗ 
lein rauchen zu können. Das war natürlich ein grobes 
Vergehen gegen das Monopolgeſetz. Es half nichts: die 
Bauern müßten die moßlbehnprien Geldkatzen unter dem 
Bett hervorziehen und Strafe zahlen. Jedes Bäuerlein 
hatte mit mühſam geſparten 50 Zloty herauszurücken, am 
die „Staatsgewalt“ zu befriedigen. 

So ging es nun von Dorf zu Dorf. Im fünfzehnten 

ing es nicht mehr. Hier war nämlich ein Polizeikommiz⸗ 

fr ſtationiert, dem feine Amtskollegen reichlich komisch 

vorkamen. Kurz entſchloſſen rief dieſer die nächſte Polizei 

wache an. Als die hohen Beamten mit den ſchönen, ſilbri⸗ 

gen Adlern hier — mit großer Routine ſchon — die Amts⸗ 

handlungen aufnehmen wollten, empfing man ſie — mi 
andſchellen. Sie fanden damit ein Kata Ende und 
men alſo nicht in den Genuß des vielen Geldes. 


veſlallſcher Nuubmord bei Thorn. 


In dem an der Grenze der Culmer und Thorner 
Kreise belegenen Damerau (Dombtomo) wohnte der etwa 
50 Jahre alte Fleiſchermeiſter Kraszkiewiez, der auch viel 
über Land fuhr, um Vieh aufzukaufen. Donnerstag vor⸗ 
mittags lam ein Junge zu ihm und bat, K. möge lor zu 
einem Beſitzer in der Gegend von Oſtromecko kömmen, ber 
ein Kalb und drei Schweine verkaufen wolle. Da er dies 
nur wegen dringenden Geldbedarfs tun wolle, un K. 
leich die Summe mitbringen. Der Fleiſchermeiſter ſteckle 
ſich etwa 300 bis 400 Zloty ein und machte ſich mit dem 
Fahrrade auf den Weg. In Walde von Oſtromecko wurde 
er 1 Bac hinterrücks angeſchoſſen und ſtürzte vom Rade. 
Zwei Banditen ſprangen auf ihn zu und ſchnitten ihm, da 
er noch Lebenszeichen von ſich gab, den Hals durch, Darıı 
raubten ſie das mitgeführte Geld und andere Sachen und 
machten ſich beide auf dem Fahrrade davon. 

Bie Mörder, zwei junge Burſchen von etwa 20 Jahr 
ren, entwichen anſcheinend in der Richtung nach Thorn. 
In der Gegend von Groß⸗Böſendorf (Wiella Zlawies) 
ruhten ſie ſich im Straßengraben aus und wurden dort 
von mehreren Bewohnern geſehen, von denen ſich aber 
niemand um ſie kümmerte. Als die Burſchen fortgefahren 
waren, erſchien ein Polizeiaufgebot, das von dem Morde 
benachrichtigt war und die Spur der Täter verfolgte. Im 
Falle ihrer Ergreifung werden ſie ſich vor dem Stand⸗ 
gericht zu verantworten haben. 


Eine Wunderheilung. 
Für 1000 Zloty vom Aberglauben geheilt. 


In Brinsk⸗Fiallen (Fialki) erſchienen neulich bei der 
Familie Zapalowſki Zigeunerfrauen. Z. wollte Näheres 
über die Zukunft wiſſen und ließ ſich von ihnen wahrſagen. 
Die Weiber erzählten, daß Frau Z. krank ſei, ſte ſeien je» 
doch in der Lage, die Krankheit zu heilen. Zur Wunder⸗ 
heilung müßten aber 600 Zloty herangeſchafft werden, die 
von Nachbarsleuten geborgt ſein müſſen. Das Geld müſſe 
die kranke Perſon acht Tage lang in einem Beutel auf ber 
Bruſt tragen. Von der Wunderkur dürfe niemand, ſelbſt 
die Kinder, etwas wiſſen, denn ſonſt wäre ſie ohne Wir⸗ 
kung, Da man 800 für ſeine „Geſundheit“ alles kut, wur⸗ 
den die nötigen Zloty zuſammengeborgt. Die Zigen⸗ 
nerweiber legten das Geld in einen Beukel der Kranken 
um den Hals. Ferner ließen fie ſich Wäſcheſtücke geben, 
die ſie der Mutter Gottes in Czenſtochau als Opfergabe 
darbringen wollten. Aber damit nicht genug) eigneten fie 
ſich aus einem Kleiderſchrank die Sonntagskleider der Fa⸗ 
milie an. Als am darauffolgenden Sonntag der eine Sohn 
ſeinen Sonntagsxrock anziehen wollte, bemerkte man erit 
den Diebſtahl. Hierdurch geriet der Glaube der Frau an 
die Wunderheilung ins Wanken. Sie ſah jojort den Bruſt⸗ 
beutel nach und machte die traurige Erfahrung, daß tat⸗ 
ächlich ein Wunder geſchehen war, denn anjtatt der 600 
Zloty fand ſie wertloſes Zeitungspapier. Der Wert der 


geſtohlenen und fortgegebenen Sachen beträgt etwa 400 
2fotn. Vor den braunen Pußtaleuten ſei deshalb gewarnt. 


Lodzer Vonszeitung — Montag, den 5. Oktober 1931. 


Der Rampf der 


L. Ep. u. u. — 


Die Gruppenspiele find erledigt. Der geſtrige Sonn⸗ 
tag brachte 122 die letzten Treffen und damit auch die 
Gruppenmeiſter. In der erſten Gruppe fiegte ber Aue 
Ligaanwärter mit 10 Punkten vor ſeinem großen Rivalen 
Legja⸗Poſen mit 8 Punkten. In der Krakauer Gruppe 
115 Naprzod. In den zwei leßten Gruppen dürften hier 

ie Militärmannſchaften des 82. Regiments in Wilna und 
des 22. Regiments in Rowne die vorausſichtlichen Grup⸗ 
penmeiſter fein. 8 

L. Sp. u. Tv. — Legja 2:2 (1:1). 

Das Bild in dieſem Jahre iſt dasſelbe wie vor zwei 
Jahren. Damals wie heuer ſpielten die Lodzer in Polen 
mit Erfolg, auf eigenem Boden dagegen können ſie nur 
remiſteren. Die Poſener haben ausgeſprochenes Pech zu 
L. Sp.u. Ty. Die ganze Mannſchaft der Gäſte mühte ſich 
geſtern ab, um zu 19 aber ohne Erfolg. Während die 
Gäſte mit hundertprozentigem Ehrgeiz bei ber Arbeit wa⸗ 
ren, muß man den Heimiſchen Lauheit vorwerfen, beſon⸗ 
ders in der zweiten Halbzeit. 

Das Spiel fangen die Lodzer gegen heftigen Wind 
an, aher die erſten Minuten laſſen dennoch auf einen Sieg 
von Schwarz⸗weiß hoffen. Die geſchaffene brenzliche Sir 
tuation vor dem Gäſtetore klärt ein Schuß über die 
Latte — Pogodzinſkis. Von dem Moment an gehört der 
Großteil der erſten Halbzeit den Gäſten, die den günſtig en 
Wind durch weite Torſchüſſe ausnützen wollen. Ein jol« 
cher landet auch in der 8. Minute in die rechte Torade 
Lodzs. Trotzdem die Platzherren gutes Spiel zeigen, kön 
nen fie lange Zeit gegen den Wind! 171 5 ausrichten. Dee 
aufgeregte Winch gibt dreimal den Ball an Bergmann, 
dieſer zieht nach vorn, flankt vorbildlich nach der Plat⸗ 


Der Rampf 


n 


e 


Cigakandidaten. 


mitte, zwei Meter vor dem Tore. Den ſcharſen Ball köpft 
blitzſchnell Voigt unhaltbar ein, zur allgemeinen Ueber⸗ 
zafgrung ber Gäſte. Jubel bei den Zuſchauern. Das war 
in der 33. Minute. Mit dem Reſultat 1:1 geht man in 
die Pauſe. 
Wer nun glaubte, daß jetzt die Lodzer den Torreigen 
— weil mit Wind — beginnen und damit einen ſicheren 
Sieg erringen werden, dem wurde das Geſicht lang und 
länger. at es Pech oder Egoismus einzelner Spieler — 
die Torernte blieb aus. Eines Beſſeren belehrten uns da⸗ 
egen die Grünen. Denn zur großen Beſtürzung der 2000 
üſchauer ſendet ſchon in der erſten Minute der Links ⸗ 
außen Legjas zum Führungstor ein. Die Poſener legten 
nun ihre ganze Fußballkunſt und Ambition ins Spiel. 
Die Lodzer ſpielten zwar gut, und doch ſchlecht. Was mag 
daran ſchuld ſein? Jetzt Inn wir's — die Aufgeregtheit 
der Stürmer und die Faulheit Krulewieclis. Nur der gut 
disponierte Voigt befriedigte. Den erſehnten Ausgleich 
Kt Franzmann — einen taktiſchen Fehler des linken 
erteidigers ausnützend. Trotzdem die Turner mehr vom 
Spiel und auch Toörſchanzen haben, bleibt das Reſulta: 
unverändert. Der Gäſtetormann, der am zweiten Tor 
leine Schuld trägt, wird von ſeinem Kapitän vom Platze 
gewieſen, Da das Spiel ſehr ſcharf war, geb es viel 
„Leichen“. Der Spielleiter überſah eine „deutliche Hand“ 
der Gäſte im eigenen Strafraum und verkürzte das Spiel 
um 2 Minuten. A. S. 


— * 
* 


Das Spiel „Skra“ — „Gryf“ kam nicht zuſtande, da 
„Skra“ in Thorn zum Spiel nicht antrat. „Gryf“ erhielt 
bürch „valcover“ die beiden Punkte zugeſprochen. 


in der Kiga. 


L. K. S., Wisla, Garbarnia und Legia die Sieger. 


Der geſtrige Sonntag brachte vier knappe Siege. Wir 
ſagen knapp, weil es bei LKS. nicht höher als auf einen 
2:1⸗Sieg über Czarni langte. Dasſelbe kann auch von 
dem Reſultat Lega — Lechja gejagt werden. Hier flegien 
die Warſchauer ſogar ganz knapp mit 120. Auch das Spiel 
Wisla — Warta brachte ein knappes 2:1⸗Reſultat, aber 
nicht für die Platherren Warta, ſondern für die Krakauer. 
Und dies dürſte die einzige Ueberraſchung des Tages fein. 
Das vierte Spiel Garbarnia — Cracovia endete erwar⸗ 
tungsgemäß mit dem Sige des Tabellenführers. Die geſt⸗ 
rigen Reſultate verurſachten nur eine geringe Verſchiebung 
in der Tabelle. Legja⸗Warſchau rückte etwas nach vorn 
dagegen fiel Warta etwas zurück. OS, behauptet weiter⸗ 
hin den 6. Platz, dürfte aber nach weiteren Siegen am 
Schluß der Spiele noch mehr im Vordergrund zu find n 


ſein. 
Der Stand der Ligaſpfele. 

Spiele Punkte Torverhältnis 
1. Garbarnia » 18 24 39:16 
2 Wiela - 190 24 46 2 
J. Lee „„ IR 23 44:27 
4. Pogon » 16 22 34727 
5 Wara „ 17 2ı „4721 
6 L. K S. 19 20 41:85 
7. Ruch 17 18 3839 
8. Eracopla - 18 18 28:41 
9. Polona - 18, 16 29:37 
10, Cum + + 19 12 25 43 
11. Warszaw ar ka 16 10 29:46 
12. Lech - » 19 10 19:55 


LAS. — Czarni 2:1 (1:0). 

Nach den letzten Siegen der Lodzer über ſ) fpiefftarte 
Mannſchaſten, wie Garbarnia, Ruch und Lechja, hatte man 
im allgemeinen einen weiteren hohen Sieg über die Lem⸗ 
ber; erwartet. Das traf jedoch nicht ein. Wenn 
7 „den Sieg davontrug, jo war es nur ein ganz 
knapper. Auch das Spiel war wenig überzeugend, und jo 
müſſen wir annehmen, daß der Lodzer Ligavertreter etwas 
in ſeiner Form zurückgegangen iſt. Hoffentlich iſt das nur 
eine e Erſcheinung, die bis zum nächſten 
Spiel überwunden it. 

Gegen Czarni trat DRS, im veränderten Beſtande 
an. Auch gab es eine Umſtellung in der Stürmerreihe, 
die ſich gerade nicht ſehr vorteilhaft auswirkte. Die Lem⸗ 
berger ſpielten nicht beſſer, wie es ihr 10. Platz in der Tas 
belle erheiſcht. Lediglich der Tormann und die Verteidi⸗ 
gung waren auf der Höhe. Vielleſcht auch nur deswegen, 
weil die Lodzer 0 produktiv ſpielten. 

Das Spiel eröffnen die Gäſte. Es folgen ſofort 
gegenſeitige Angriffe. AS. übernimmt bald die Ini⸗ 
tiative und beherrſcht den Gegner. Das Spiel weiſt jedoch 
wenig intereſſante Momente auf. Bei dem Lodzer Sturm 
fehlt es an Zuſammenſpiel. Die Roten werden exit beſſer, 
als ſie merken, daß die Lemberger verſuchen, ihre Indis⸗ 


poſition auszunutzen. In der 40. Minute kommt ARMS. 
durch einen gut ausgenußten Freiſtoß zum erſten Erfolg. 

Die zweite Halbzeit iſt bedeutend intereſſanter. Es 
wird flotter geſpielt. Beide Teile geben ſich Mühe, einen 
offnen Kampf herbeizuführen. Bald gelingt es jedoch 
Herbſtreich, die gegneriſche Verteidigung zu durchbrechen 
und das zweite Tor zu ſchießen. Die lezten 10 Minuten 
ee der Czarni, der es auch gelingt, im letzten Augen⸗ 
lick durch Drzymala den Ehrentreffer zu erringen. 


Wisla — Warta 2:1 (0:0). 

Dieſem Spiel ſehen nicht weniger als 8000 Perſonen 
zu, die die Warta ſiegen ſehen wollten. Es lam jedoch 
anders. Das Spiel ſtand techniſch und taktiſch auf hoher 
Stufe. Beide Mannſchaften ſtanden ſich in nichts nach. 
Bis zur Pauſe hatten wohl die Poſener mehr vom Splel, 
doch drückte ſich die knappe Ueberlegenheit nicht in Erfolge 
aus. In der zweiten Hälfte fallen die Tore. Wozniak und 
Lubowicki für Wisla und Scherfke für Marta waren ie 
erfolgreichſten Schützen. 


Garbarnia — Gracovia 4:2. 

Die erſten zwei Tore erzielt Cracovia, was begreife 
licherwejſe auf die Zuſchauer ſenſationell wirkt. Garbarnig 
erholt ſich bald vom Schreck, zieht alle 1 e ang und 
die Folge war, daß hintereinander 3 Goale Inigen. amt 
km der Sieg der Garbarnia bereits ſicher. Gegen Schluß 

es Spiels holt ſich Garbarnia noch das vierte Tor. 


Legia — Lechja 1:0. 

Die Warſchauer waren ſich ihrer Ueberlegenheit be⸗ 
wußt und gingen mehr auf ein ſchönes Spiel als auf einen 
hohen Sieg aus. Das einzige Tor fi 5 in der 11. Mi⸗ 
nute Ciszewfti. 


Lodz verliert gegen Oberſchleſien 10:6. 

Der jo groß angekündigte Boxkampf zwiſchen Ober 
Ka und Lodz brachte den Oberſchleſiern einen eins 
wandfreien und verdienten Sieg. Es konnte ja auch nicht 
anders kommen. Die Lodzer Boxer haben vor den Ober⸗ 
ſchleſtern einen heilloſen Reſpelt, und die Folge davon 
war, daß einige Prominente den Kampf nicht aufnahmen, 
ſondern ſich durch minderwertige Leute vertreten ließen. 
Die techniſchen Ergebniſſe lauten: 

Fliegengewicht: Moczko (O) ſiegt hoch über Pietrzynſki⸗ 
Bankamgewicht: Kuſtorz (O) ſiegt über Michalſti. 
. Rudzki (O) ſiegt knapp über Cyranek. 
eichtgewicht: Bialas (O) — Piſarſki unentſchieden. 
Weltergewicht: Garnezarek (2) regt über Gburſki. 
Mittelgewicht: Wieczorek (O) — Stahl I unentſchieden 
albſchwergewicht: Garſteeki (O) fiegt über Kempa. 
wergewicht: Wotzka (O) ſiegt über Klodas. 
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Familienroman von Grete von Saß 
f ͤͤ 7. 


Lopyricht by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
[ 146 

„Ja, aber Hanna erwartet dich doch.“ 

Er nickte vor ſich hin. 

„Ja, ja, es muß wohl ſein.“ 

Schade, dachte Paula, daß ihm die Freude an der 
Heimkehr geſtört iſt. 

Sie wußte nun, er ging mit ſehr ſchwerem Herzen. 

Zange ſtarrte ſie vor ſich hin. Dann, den Blick zu Fritz 
erhebend, ſagte fie entſchloſſen: „Ich werde zu Haufe mit 
Vater über alles ſprechen und dafür ſorgen, daß du deinen 
Platz bekommſt, der dir zuſteht.“ 

„Mutter, du meinſt es gut, und ich bin dir dankbar für 
heine Abſicht, aber ob du etwas erreichen wirft; ich fürchte: 
nein. Am Ende wäre es doch beſſer, ich bliebe hier und 
verſuchte mein Heil weiter. Hanna könnte ich ja ſchreiben.“ 

„Nein, wir fahren, ich werde erreichen, was ich will.“ 

Es klang trotzig, wie ſie es ſagte. 

Fritz trat zu ihr, und, ihre Hand nehmend, mahnte er 
noch einmal: „Es wird Kämpfe koſten, Mutter.“ 

„Sei es!“ Ihre ſchwarzen Augen flammten, Ein Ges 
danke durchzuckte ihr Hirn: Diesmal wird es ein Kampf 
auf Leben und Tod... 


* x * 


Alles andere hätte Paula Kramer eher erwartet, als 
bei ihrer Rückkehr an der Bahn von ihrem Manne be⸗ 
grüßt zu werden. Und in ſo herzlicher Weiſe. 


Sonntag, den 11. Oktober d. Mis. um 
1½ Uhr nachmittags veranſtalten wir im 
eigenen Vereinslokale Zakontna 82 ein 


Sternſchießen 


ht welchem wir unſere Mitglieder nebſt werten Ans 
rigen, ſowte nde und Gönner des Vereins 
höflichſt einladen. Nach dem Schießen gemütliches 
Beiſammenſein. Muſik — J. Chofnacki. 

Die Verwaltung. 


E 


Die 
reichhaltigen Programm, wie Feſtprolog, Anſprache, Chorgeſänge, Bühnenauf⸗ 
führungen uſw. Nach Programm Tanz. 

Zu dem Jubiläumsſfeſt find ſämlliche Mitglieder mit ihren werten Ange⸗ 
hörigen, die Mitglieder befreundeter Vereine, als auch Freunde und Gönner 


FP 


Damenſchneider 


Bernhard Süßer 


Gdanſta 63. Wohnung 3 
empfiehlt fein Atelier zur Unferti 
Koſtümen und Mäntel laut den neueſten Wiener und 
Pariſer Modellen. .. Spezialität: Damenpelze 
* W 


von Damen 
ſtatt. 


Das hat etwas Beſonderes zu bedeuten, ſagte ſie ſich. 
So fremd kam ihr ſeine Freundlichkeit vor, daß ſie ſie 
voll Mißtrauen aufnahm. Er hatte einen Wagen und 
einige Decken mitgebracht. 

„Ich dachte, du könnteſt am Ende noch nicht recht auf 
dem Poſten ſein“, ſagte er zu Fritz. „Da habe ich vor⸗ 
ſichtshalber die Decken mitgebracht, daß du dich darin ein ⸗ 
wickeln kannſt.“ 

Sie lächelten ſich beide zu. 

„Du ſiehſt noch recht blaß aus, Fritz.“ 

„Es geht mir aber ſchon wieder beſſer, Vater.“ 

„Kann es mir denken“, ſagte Kramer, während er 
ſeiner Frau beim Einſteigen behilflich war. 

„Die Mutter ſehen und geſund werden war eins — 
was?“ 

Sie lachten nun alle drei. 

Herrgott, dachte Paula, wenn er immer ſo geweſen 
wäre, wie eben! Oder auch nur zuweilen ſo, aber immer 
hart, immer ſchroff; da kann man dann gar nicht mehr 
glauben, daß, wenn er ſich einmal anders gibt, es ihm 
vom Herzen kommt. 

„Wie iſt es dir denn während meiner Abweſenheit er⸗ 
gangen?“ fragte Paula. „Hat Marie gut für dich ge⸗ 
ſorgt?“ 

„Ja, ja, Not hat ſie mich nicht leiden laſſen. Aber ein 
Schreck war es, als ich an dem Tage deiner Abreiſe heim⸗ 
kam und das Neſt leer fand. Und die Abende allein waren 
gräßlich.“ 

Paula ſah ihn ungläubig an. Daß er ſie vermißt haben 
ſollte, konnte ſie nicht glauben. Er nahm ja kaum Notiz 
von ihr, wenn ſie im Hauſe war. Wenn er einmal am 
Abend zu Haufe blieb, fo ſprach er kaum drei Worte mit 
Er ſaß dann über irgendein Buch gebeugt und las, 


während ſie mit einer Handarbeit beſchäftigt war. 


** 


und Arbeiter, Lodz. 
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um 5 In nachmittags begin ende Feier 


unſeres Vereins höfl. eingeladen. 
Am Sonnabend, den 17. Oktober, um 8 Uhr abends, 
die Mitglieder und bie Delegationen be ſreundeter Vereine ein 


Seittommers 


Mit Rüdficht auf Raummangel, werden die werten Vereinsmitglieder 
gebeten, zu dem Feſtlommers allein ohne Angehörigen zu erſcheinen, 
Die Verwaltung. 


Verein denlſchſprechender Neiſter 


Am Sonntag, den 18. Oktober d. J,, begeht unſer Verein 
im Saale 11⸗9o0 Liſtopada Gonſtanthndtwſta) Nr. 4 das Fell 


5 jährigen Jubiläums 


iſt verbunden mit einem 


findet daſelbſt für 


17 haft du dich tüchtig in Berlin getummelt ?“ fragte 
er Fritz. 

„Ja, Vater, ſo gut ich konnte.“ 

„Und mit Erfolg!“ 

Fritz hob die Schultern hoch. 

„Mit mäßigem, Vater.“ 

„Na ja, kann es mir denken.“ 

Er ſah aus dem Wagenſenſter. Paula war froh, daß 
er nicht weiter fragte. her ſicher war er noch mit feinen 
Gedanken bei dieſen ungen, die hier nicht beſprochen 
werden konnten; ſie ſann darauf, ihn abzulenken. 

Was es Neues in Friedeberg gäbe? 

„Nichts von Bedeutung; doch da fällt mir etwas ein: 
der Heine Lichte hat um Anni Lieb angehalten, und das 
Jawort gekriegt. Sie werden ſich Weihnachten verloben.“ 


Fritz war ſichtlich erfreut. 
„Sagteſt du nicht, Mutter, fie wollte Schwester 
„Sie heiraten 


werden?“ 

„Das wird ſie auch“, ſagte der Vater. 
erſt nach einem Jahre, dann hat auch Heine Lichte ſein 
praktiſches Jahr als Arzt Hinter ſich, und er kann ſeine 
Praxis beginnen. Die Anni bringt ihm einen ganz ſchönen 
Batzen dazu mit.“ 

Es lag jetzt ſo nahe, nach Suſe zu fragen. Fritz 
tat es. 

„Sie hat es nicht leicht, das arme Ding. Aus ihrem 
Unglück, das fie gehabt hat, möchten ihr die Friedeberger 
noch einen Strick drehen. So find nun einmal die Men- 
ſchen. Aber zum Glück iſt Suſe geſcheit, und kümmert ſich 
nicht um die Anfeindungen der Leute. Sie lebt in ihrem 
Haufe im Tal, was allerdings für fie ſehr ſchwer tft, weil 
fie dort ſehr einſam if. Man kann nur wünſchen. daß 
bald jemand kommt, um ſie aus der Einſamkeit zu er⸗ 
löſen.“ (Wortfehung folgt) . 


gr ieee 


dos Gelretariat :. 


Deutschen Abteilung 
des Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 5 bis 7 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Lohn-, Urlaubs- u. Arbelteſchußangelegenhelten. 
Für . in Roctsteanen 10 une Beten 
vor den en Gerichten 
tungen 30005 Aae it gert n durch 


im Arbeitelnlpettorat „to 
den gereieden erfolgt durch den Verbandafelwetär 


Deren | 


eee 


Die dramatiſche Geltion 


Ein nüchterner 


des Gemiſchton fürchengeſangchores 
der Et. Teinitatis⸗ Gemeinde. 


veranſtaltet am Sonnabend, den 10. DE 
tober d. J. um 8.30 Uhr abends, im Lokale 
11 Linopada (Konſtantunowſka) Nr. 4, einen 


Familienabend 


Reichhaltiges Programm: u. a, Chorgeſänge u. Muſik, 
die Aufführung der mit Humor gewürzten, melde 
reichen, Z attigen Operette 


„Was die alte Linde fang!“ 


von Georg Mielte. 
Regle: Ballettmeiſter Mafetwſti. 
Sutverjehenes Büfett am plage. 


Nach Programm: gemütliches Velſammenſein. 
Gintritt tt gl. 9 3. 


Ghriftliher Gommisberein 


3.0.1. in Lodz 
Aleſe Koschusati 21: bartecre. 


Am Sonnabend, den 10. Oktober 
a. c. 9 Uhr abends, findet in uns 
ſeren Räumen ein 


Herrenabend 


mit reichhaltigem Programm, bei gut verfehenen Büfett, 
ſtatt. Die Vereinsmitglieder werden höfl, gebeten zahle 
reich zu erſchelnen, desgleichen find Mitglieder befrenn⸗ 
deter Vereine und eingeführte Säfte herzlich willkommen. 
Die Verwaltung. 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190-48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 


wohnungen, Restaurationen, Flei- 
schereien etc. 


Telephonanruf genügt. 


Zahnärziliches Kabineit 


Giuvna 513ondotofle 20. 174.93 


Empfangsftunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag von 10-1 Uhr. — Hellanftaltebreiſe. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut- und venerlſche Serankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Dlathermie 


Andrzeſa 5, Telephon 15940 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen E n 


inen immune m 


haben in der „Bodser Volls⸗ 
Anzeigen 


zeitung“ ſtets auten Erfolg! 
munen 
+ 


Nachtwüchter 


der auch den Keſſel bes 
dienen kann, wird geſucht. 


N Bear Bulle & Pufal, 


ol. Oimanowſkiego 41. 


ni 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


ger 3 
Zawadzla Nr. 1 


von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn. u. Jeler⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen · 
ärztinnen empfangen. 


Koniultation 3 Zloty. 


S. FUCHS 


Bödz, Piofrkowska 50, el. 21-36. 


Przyjmuje ogloszenia do wszystkich 
pism $wiata na korzystnych warunkach. 


GRATIS 


sporzadza kosztorysy, udziela rad i wskazöwek, reda- 
guje i Humaczy, dostarcza egzemplarzy dowodowych. 


daher d Schl Hechter auen 108 uam 
um 220 gt Donnerstag: 
und Sonnabends von 6 bis 7 IE abends in 


umme 


Jachangelegenheiten. 
ieee 


th al 


ALBALIN 


den-Gmoillefarbz, fertige Dels 
en in allen Nuancen. 


Jirnis, Zerpentin, Bohnerwachs. 
KOSEL & Co 5b 8 


Filiale: N m x 


e 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Städtisches Theater: Montag „Sänger 
des Ghetto“ 

Kameral-Theater: Montag „Hau-Hau“ 

Casino: Der König der Boulevards 

Capitol: Im Westen nichts Neues 

Corso: Die Juwelen des Tempels Jaspar. — 
Die Arche Noahs 

Grand»Kino: Das graue Haus 

Lune: Der verspätete Liebesroman 

Mimoza: Ende der Welt 

Odeon: I. 10 Minuten Angst. — Il. Ver- 
fehlung des Vaters 

Oswiatowy: Tugendhafte Mädchen. — Der 
Triumph des Cowboys 

Palace: Der Zug der Selbstmörder 

Przedwiosnie: Der Fackelzug 

Splendid: X — 27 


ri | Spötdizieinia: Tropische Tollheiten 


